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Jederzeit, immer und überall. Die Digitalisie-

rung beeinflusst derzeit als einer der stärks-

ten  Megatrends nicht nur das gesamte Wirt-

schaftsgeschehen weltweit, sondern auch das 

 Leben und Arbeiten eines jeden Einzelnen von 
uns. Die Geschwindigkeit der Veränderungen 

steigt von Jahr zu Jahr und macht auch vor der 

Recyclingwirtschaft – einer Branche, die die 

 Digitalisierung bis dato eher nur am Rande wahrgenommen hat – nicht 

halt. Daher widmen wir unser aktuelles Fachmagazin diesem spannen-

den Thema.

Saubermacher sieht in der Digitalisierung eine große Chance. Als „ Leader 

in Waste Intelligence“ wollen wir unsere Kunden mit innovativen  Service- 

und Verwertungslösungen begeistern. Mithilfe digitaler Instrumente füh-

ren wir als „virtueller Entsorger“ Abfallentsorgungsbetriebe und Kunden 

zusammen und bieten österreichweit eine hochwertige, flächendeckende 
Entsorgung inklusive neuer Zusatzleistungen aus einer Hand. Und  unsere 

Auftraggeber profitieren von Effizienzsteigerungen, Zeitersparnis und Ver-
einfachungen im eigenen Betrieb. Durch unsere F & E-Tätigkeiten und die 

Nutzung von digitaler Verfahrens- und Prozesstechnik – also von Maschi-

nen, die ganz im Sinne von Industrie 4.0 miteinander kommunizieren – 
wollen wir noch bedarfsgerechtere Produkte erzeugen und, ganz im  Sinne 

unserer Vision „Zero Waste“, Stoffkreisläufe schließen. Dabei bilden die 

Bedürfnisse unserer Kunden im Input- und Outputbereich den Ausgangs-

punkt unseres Tuns. 

Wir sind gut auf dem Weg, aber noch lange nicht am Ziel. Die Heraus- 

forderungen sind groß und erfordern agiles Handeln, Querdenken und 

Mut zum Risiko. Das gesamte Saubermacher-Team ist gewillt, auch diese 

neuen Pfade erfolgreich zu gestalten. Schließlich war Saubermacher schon 

immer Pionier in der Branche.

Blättern Sie in unserem Magazin und machen Sie sich einfach Ihr eigenes 

Bild. Natürlich gibt’s auch weitere Neuigkeiten und Interessantes aus der 

Recycling- und Saubermacher-Welt. Viel Freude und Spaß beim Lesen!

Ihr 

Ralf Mittermayr

Sprecher des Vorstandes

ABFALLWIRTSCHAFT 4.0
DAS JAHRZEHNT DER DIGITALISIERUNG 
IST ANGEBROCHEN!
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Problemfall Plastik. Sechs bis acht Millionen Tonnen Plastikmüll gelangen jährlich in die Ozeane, an die 90 Millionen 

 Tonnen liegen bereits am Meeresgrund. Die Folgen sind dramatisch. Fische verenden, weil sie das Plastik für Nahrung 

 halten. Vor allem wird uns das Problem noch lange beschäftigen. Pro Sekunde, schätzen Experten, werden weltweit 1.500 

Plastikflaschen verbraucht – wovon rund ein Drittel weder recycelt noch deponiert noch verbrannt wird, wie eine Studie 
des World Economic Forum belegt. Das große Problem: Plastik verrottet praktisch nicht. Laut dem deutschem Bundes-

umweltamt brauchen Plastikflaschen rund 450 Jahre, um sich zu zersetzen. 

leitsystem

Gut & böse
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenDigitaliserung
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Aus alt wird Mode. Aus Abfallmaterial etwas Neues zu schaffen, ist ein wichtiges Element im nachhaltigen Umgang mit 

natürlichen Ressourcen. Dass aus gebrauchten PET-Flaschen neue werden, ist im Sinne einer Kreislaufwirtschaft zwar 

 ideal, aber nicht sehr spektakulär. Ein großer Schritt in der Entwicklung sind modisch-elegante Schuhe, deren Basis-

material zerkleinertes und geschmolzenes Plastik ist. Auch Jeans lassen sich mittlerweile, gemischt mit Baumwollfasern, 

aus Plastik-Material herstellen. Aus acht ehemaligen Wasser- und Limonadenflaschen wird so eine neue Hose.  
Ein beliebtes Produkt aus PET sind auch reißfeste Bänder.



6
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Die Kehrseite des Fortschritts. Fernseher, Laptop, Tablet und Smartphone werden immer besser und leistungsfähiger, kom-

men in immer kürzeren Abständen mit immer besseren Features auf den Markt. Das freut jeden Nutzer. Die Kehrseite dieser 

rasanten Entwicklung: über 82.000 Tonnen Elektroschrott fallen jährlich in Österreich an – eine Menge, die, in Stahl umge-

rechnet, reicht, um elf Eiffeltürme zu bauen. Leider enthalten die Altgeräte nicht nur wertvolle Rohstoffe, sondern auch 

 giftige und umweltschädigende Schwermetalle wie Blei, Arsen, Cadmium und Quecksilber. In der EU gibt es zwar genaue 

Regeln für den Export von Elektroaltgeräten, doch über illegale Kanäle gelangen nach wie vor große Mengen nach Afrika.

leitsystem

Gut & böse
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenDigitalisierung

MüLL ALS RESSOURCE
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So kann Schrott glänzen. Für viele Elektrogeräte ist es das Ende, für viele Paare ein Anfang: Zerkleinert und in Eisen-

metalle und Nicht-Eisenmetalle sortiert, können aus alten TV-Geräten, PCs, Laptops und Handys wertvolle Rohstoffe 

 gerettet und wieder in den Kreislauf zurückgeholt werden. Beide Gruppen werden getrennt eingeschmolzen, das so 

 gewonnene Gold und Silber wird zum Beispiel für Ringe und Ketten verwendet – zur Freude vieler Paare. Der Aufwand 

lohnt sich, weil er Ressourcen schont: Eine Tonne alter Handys enthält rund 240 Gramm Gold. Das ist 50 Mal mehr, als 

durchschnittlich in einer Goldmine aus einer Tonne Gestein gewonnen werden kann.
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Hier endet die letzte Fahrt. Ausfahrt Schrottplatz: Rund 250.000 Autos biegen jährlich in Österreich auf die Einbahn-

straße Richtung Schrottplatz ein. Aneinandergereiht ergibt das eine Schlange von 1.000 Kilometern. Das entspricht  

einem Stau von Wien nach Hamburg. Vergrößert wird dieser Metallberg noch durch Waschmaschinen, Armaturen, Dosen 

und Aluminiumverpackungen – in Summe werden in Österreich pro Jahr 2,6 Millionen Tonnen Altmetall gesammelt,  

ein beträchtlicher Teil davon enthält wertvolle Rohstoffe. Diese können aber nur durch eine professionelle Sammlung 

und Verwertung gerettet werden.

leitsystem

Gut & böse
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenDigitalisierung

MüLL ALS RESSOURCE
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Hier ist alles bare Münze. Wer sein Geld für Schrott hält, muss nicht zwangsläufig ein Euro-Kritiker sein, der sich  
den Schilling zurückwünscht. Er muss nur in sein Geldbörsl schauen. Denn tatsächlich hatten viele der  
Kupfermünzen ein Vorleben als Elektroleitung oder als Heizungsrohr und wurden aus Kupferschrott geprägt.  
Dafür ist ein mehrstufiger Prozess notwendig, bei dem Kupfer von anderen Metallen getrennt und in einer Gießerei 
 eingeschmolzen wird. Bei diesem Recycling werden gegenüber der Kupfergewinnung aus Erz 85 Prozent der 
 Energiekosten gespart.
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worAN wir forschEN
hier beginnt die Zukunft: Ein blick hinter die Kulissen von forschung und Entwicklung 

bei saubermacher. Das Ziel ist klar: „Am Ende des Prozesses sollen immer bessere  

Produkte herauskommen. Aber dafür müssen wir genauer wissen, was vorne eingefüllt 

wird“, benennt stephan laske, leiter f & E bei saubermacher, die Aufgabenstellung. 

woran er und sein team konkret arbeiten:

Neuer Dreh für rotorblätter
Windkraft ist eine der wesentlichen erneuerbaren Energiequellen. Doch einige Anlagen 

sind bereits in die Jahre gekommen und müssen ersetzt werden. Aber was tun mit den 

alten Rotorblättern? Aufgrund der hohen Belastung – Kälte im Winter, Hitze im Som-

mer und ständige Bewegung – sind die Rotorblätter aus einem besonders zähen und 

stabilen Werkstoff gebaut: mit Glasfaser verstärktem Kunststoff. Doch was gut ist für 

den Betrieb, ist schlecht für das Recyceln. Die Glasfasern sind nur schwer zu separie-

ren. Die EU hat deshalb ein Forschungsprojekt angestoßen, um die rund eine Million 

Tonnen Glasfasermüll zu verwerten, die jährlich in Europa anfällt. Saubermacher ist ein 

Hauptpartner dieses Projekts. „Wenn es gelingt, hier sinnvolle Lösungen zu finden, 
wäre das der Durchbruch beim Recyceln von Badewannen, Duschtassen, Skiern, Tennis-

schlägern und vielen anderen Gegenständen“, ist Stephan Laske überzeugt.

Digitalisierung der Prozesse
Bei diesem Forschungsprojekt – dem aktuell größten von Sauber-

macher – geht es „um die hohe Schule der Verfahrenstechnik“, so 

Stephan Laske. Ausgehend von den unterschiedlichen Qualitätsan-

forderungen, die die verschiedenen Industrie- und Energiekunden an 

zum Beispiel Ersatzbrennwertstoffe stellen, sollten die Eingangsma-

terialien jeweils anders behandelt werden. Sortiertiefe, Fremdstoffe, 

notwendige Feuchtigkeit oder Mahlgrad unterscheiden sich daher 

teilweise gravierend. Das Inputmaterial automatisch zu erkennen 

und die  notwendigen Maßnahmen durch die jeweiligen Maschinen 

selbst ständig durchführen zu lassen, ist das Ziel der Forschung. Doch 

das ist noch nicht alles: Die Maschine soll auch erkennen, wenn im 

 Prozess etwas schiefgeht – und selbstständig gegensteuern. Sauber-

macher forscht hierbei in Kooperation mit der Montanuniversität 

Leoben. Mit konkreten Ergebnissen rechnet Laske in ca. fünf Jahren.
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bäder für Metallverbindungen
Alles, was mit Abwässern zu tun hat, bedeutet für 

die Abfallbranche eine große Herausforderung. 

Hohe Auflagen bedeuten Komplexität und Kosten. 
Umgekehrt lassen sich Metallverbindungen oft 

nur in Flüssigkeiten mit zum Beispiel unterschied-

lichen pH-Werten trennen, um so wertvolle Me-

talle zurückzugewinnen. Saubermacher verfügt 

über entsprechende Abwasserbehandlungsanlagen 

und hat viel Erfahrung im Umgang mit Problem-

stoffen, weshalb Laske und sein Team jetzt an der 

Nutzung der Hydrometallurgie arbeiten, um zum 

Beispiel Kobalt aus alten Batterien zurückzugewin-

nen.

Zweites leben für batterien
Elektroautos befinden sich noch in der Startphase – aber was kommt danach? 
Mit dieser Frage beschäftigt sich Saubermacher schon heute. Konkret geht es 
um das Thema, was man mit den müde gewordenen Lithium-Ionen-Batterien 

der E-Autos noch anfangen kann. Sie sind zwar zu schwach für das Fahren, aber 

zu schade, um einfach entsorgt zu werden. Stichwort Second Life: Die Idee ist, 

Altbatterien zu Speichern für Strom zusammenzuschließen. So kann zum Bei-

spiel Energie aus Solaranlagen und Windkrafträdern gespeichert und bei Bedarf 

wieder abgerufen werden. „Das große Problem ist, dass jede dieser Batterien 

anders ist in Bezug auf Zustand, Hardware und Ansteuerung“, sagt Stephan 

 Laske. „Die Basis ist daher ein Diagnose-Tool, welches in einem geplanten 

 Nachfolgeprojekt des mit mehreren Preisen ausgezeichneten Projekts RE²BA 

zusammen mit AVL Ditest, Energie Steiermark, Grazer Energieagentur, SFL und 

Smart Power entwickelt werden soll.“ 

ihr Einsatz, soldat fliege!
Klingt gefährlich, kann aber Gutes: Die Schwarze Soldatenfliege ist ein 
Allesfresser; gefüttert mit Biomüll wie Lebensmittelresten, Grasschnitt 

oder auch Klärschlamm strotzen die Larven nur so von Proteinen – und 
sind damit ideal als Futter zum Beispiel in der Fischzucht geeignet. Doch 

das muss noch nicht das Ende der Entwicklung sein. Die Eiweiß-Larven 

könnten in der Schweine- und Geflügelzucht auch Soja ersetzen, für 
dessen Anbau auch Regenwald abgeholzt wird. „Und weitergedacht kann 

diese Art der natürlichen Proteinherstellung auch helfen, Hungerproble-

me zum Beispiel in Afrika zu lösen“, sagt Forschungschef Laske. „Deshalb 

ist dieses Projekt so interessant: Es entspricht absolut unserem Konzept 
von Waste Intelligence, nämlich aus intelligenter Abfallverwertung 

hochwertige Produkte zu schaffen.“
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20  
Milliarden 

Euro
 

investiert Öster-

reichs Industrie 

bis 2020 in die  

Digitalisierung.

hANDy & hAMMEr: 
DiE NEuE DiGitAlE wirtschAft

unternehmen 4.0. Produkte steuern ihre eigene herstellung, fabriken planen selbstständig die Auslastung von 

fertigungsstraßen, bestellvorgänge lassen sich in Echtzeit online verfolgen – willkommen in der welt der Digi-

talisierung. was die digitale transformation für die (Abfall-)wirtschaft bedeutet und wie man sie nutzen kann.

Die Baustellen der Porr AG werden ge-

rade von einem neuen Werkzeug er-

obert: Außer zu Hammer und Wasser-

waage greifen die Arbeiter immer häufiger 
zum Handy – und das nicht, um ihren Face-

book-Account zu checken. Eine spezielle 

Wetter-App erleichtert den Polieren die 

 Planung der nächsten Arbeiten. Gibt es bald 

Regen, muss das Betonieren also verschoben 

werden? Auch sonst hilft die Digitalisierung: 

Steht der Lkw mit dem Zement im Stau, be-

kommt die Mischanlage automatisch eine 

Meldung und fährt die Produktion zurück. 

Und die Organisation der Baustellenentsor-

gung läuft schon längst praktisch nur mehr 

über das Smartphone oder den Desktop.

Im Halbleiterwerk von Infineon in Villach wer-
den aus rohen Siliziumscheiben, den Wafers, 

1.900 unterschiedliche Produkte hergestellt. 

Was aus jedem Rohling am Ende werden soll, 

weiß ein elektronisches Etikett, RFID-Tag ge-

nannt, auf der schwarzen Transportbox. Auf 

dem Tag sind alle Produktionsdaten gespei-

chert, über ihn kann die jeweilige Fertigungs-

stufe in Echtzeit verfolgt werden. Nach dem-

selben Prinzip werden im Mercedes-Werk im 

deutschen Rastatt Autos zusammengebaut: 

Motorstärke, Getriebeart, Farbe, Ausstat-

tung – alles weiß der Smart Tag und steuert 
damit die Produktion (siehe Grafik Seite 17).

Willkommen in der Welt der Digitalisierung! 

Unser privates Leben spielt sich schon längst 

übers Smartphone ab oder wird zumindest 

von ihm beeinflusst. Und auch die Welt der 
Wirtschaft erlebt durch die Digitalisierung 

 gerade eine Revolution. Das gilt vor allem für 

die Produktion, zusammengefasst unter dem 

Begriff „Industrie 4.0“: Maschinen und Werk-

stücke, mit winzigen Chips ausgestattet, 

 tauschen laufend miteinander Daten aus. Das 

 Besondere daran: Das Werkstück steuert so 

seinen eigenen Herstellungsprozess, indem es 

der Maschine sagt, was es will, woraufhin die 

Maschine sich selbstständig umrüstet und die 

dafür notwendigen Materialien und Werkzeu-

ge anfordert. In einer späteren Phase könnten 

auch ganze Fabriken miteinander kommuni-

zieren und Produktionsabläufe planen.

Nachdem die Dampfmaschine die Vorausset-
zung für eine industrielle Fertigung schuf 

( Industrie 1.0), das Fließband die Massen-
produktion ermöglichte (Industrie 2.0) und 
die Automatisierung der Fabrikshalle die Effi-

zienz sprunghaft erhöhte (Industrie 3.0), folgt 
jetzt also der nächste Sprung mittels Digita-

lisierung. „Die Digitalisierung schafft unglaub-

liche neue Möglichkeiten und wird unser 

 Leben auf den Kopf stellen“, ist Prof. Wilfried 

Sihn, Chef von Fraunhofer Austria und 

 Professor an der TU Wien, überzeugt (siehe 

Interview Seite 15). Kürzere Entwicklungs-
zeiten, schnellere Durchlaufzeiten in der 

 Produktion, kostengünstige Anfertigung von 

Einzel stücken, also die Individualisierung der 

Serien fertigung, schnellere Lieferung an den 
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Die Digitalisierung bringt  
eine gesellschaftliche Veränderung  

wie die industrielle Revolution  
im 19. Jahrhundert.

richard David Precht, deutscher Philosoph
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Kunden – das  alles soll Industrie 4.0 möglich 
 machen. 

Vorreiter – oder besser: Vorläufer – dieser 
Entwicklung ist der Sportartikelkonzern Nike. 
Das US-Unternehmen bietet seinen Kunden 
schon seit über einem Jahrzehnt an, sich im 
Onlineshop Sportschuhe individuell zu desi-
gnen. Das Muster der Sohle, die Farbe der 
Schuhbänder, ein eigener kurzer Schriftzug – 
alles kann der Kunde online individuell gestal-
ten, allerdings zu einem deutlichen Aufpreis. 
Doch Nike war nicht nur mit diesem Angebot 
seiner Zeit voraus, sondern auch mit der Ab-
wicklung. Denn statt jede einzelne Bestellung 
auszudrucken und per Fax an die Fabrik in 
 Indien zu schicken, wurde sie über den Web-
Konfigurator direkt in die Produktion übermit-
telt und auch gleich der Versand mitgesteuert.

Doch der digitale Umbruch betrifft keines-
wegs nur die Industrie. Apps für den Ab-
schluss von Versicherungsverträgen, Visuali-
sierung von Immobilien mittels Virtual Reality, 
bevor sie überhaupt gebaut sind – auch 
Dienstleister müssen sich auf geänderte Zei-
ten vorbereiten. „Deshalb bin ich mit dem Be-
griff ‚Industrie 4.0‘ nicht glücklich, denn dann 
lehnen sich alle bequem zurück, die nicht zur 
Industrie gehören“, betont auch Experte Sihn. 
„Treffender ist der Begriff ‚digitale Transfor-
mation‘, denn die betrifft alle.“

Laut einer Studie der weltweit tätigen Ma-
nagement- und IT-Beratung Capgemini sind 
82 Prozent der CIOs und IT-Vorstände im 
deutschsprachigen Raum überzeugt, dass die 
Digitalisierung die Geschäftsmodelle ihrer 

Branche verändert. Als Antwort darauf wer-
den vor allem Mitarbeiter mit entsprechen-
dem Know-how eingestellt, technologisch 
konzentriert man sich auf die bessere Vernet-
zung von Daten und den Ausbau der Daten-
analyse sowie die Entwicklung neuer Produkte 
und Services. Als größte Hürden werden von 
den Verantwortlichen neben dem Mangel an 
Fachkräften vor allem unflexible Geschäfts-
prozesse, starre Organisationsstrukturen und 
unklare Zuständigkeiten gesehen. „Die Digita-
lisierung ist offenbar weniger eine technische 
als vielmehr eine organisatorische Herausfor-
derung“, kommentiert Bernd Bugelnig, Vor-
standschef von Capgemini Österreich.

Auch beim Entsorgungs- und Recyclingunter-
nehmen Saubermacher hat die digitale Revolu-
tion bereits begonnen. „Wir sehen in Digitali-
sierung und Automatisierung eine große 
 Chance für ein Mehr an individuellem Kunden-
service und Vorteile in einem komplexer wer-
denden Marktumfeld“, sagt Vertriebsdirektor 
Andreas Opelt. „Schon seit einiger Zeit verstär-
ken wir hier unsere Kompetenzen und investie-
ren, um dem von den Kunden vorangetriebe-
nen Wandel gerecht zu werden.“

Nicht nur Saubermacher investiert. Bis zum 
Jahr 2020 werden Österreichs Industrieunter-
nehmen insgesamt 20 Milliarden Euro in die Di-
gitalisierung und Vernetzung ihrer Produktion 
investiert haben, wie eine Befragung von Vor-
ständen durch das Beratungsunternehmen PwC 
Strategy& ergibt. Aber lohnt dieser Aufwand? 

Ja, zumal es wohl keine Alternative gibt. Denn 
man kann die Digitalisierung erleiden und ihr 

Wir sehen in der Digitalisierung eine  
große Chance für individuelles Kunden-
service und neue Wettbewerbsvorteile. 

 Andreas opelt, Vertriebsdirektor saubermacher

8  
Mal mehr

 
produziert das  

digitalisierte  
Siemens-Werk  

in Amberg  
im Vergleich  

zu 1989 –  
mit der gleichen 

Anzahl von  
Mitarbeitern.
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Wie wird das Thema Industrie 4.0 die Wirtschaft verändern?
Prof. Sihn: Ich bin mit dem Begriff „Industrie 4.0“ nicht mehr 
glücklich. Denn dann lehnen sich alle gemütlich zurück, die 
nichts mit Industrie zu tun haben. Deshalb spreche ich lie-
ber, weil treffender, von „digitaler Transformation“. Und die 
betrifft uns alle, ob Industrie, Dienstleister, Verwaltung oder 
uns als Privatpersonen. Und diese digitale Transformation 
wird unser Leben auf den Kopf stellen.

In welcher Art und Weise?
Prof. Sihn: Die Digitalisierung schafft unglaubliche neue 
Möglichkeiten. Das reicht von schnelleren Durchlaufzeiten 
in der Produktion, kürzeren Entwicklungszeiten für neue Pro-
dukte bis zu schnelleren Lieferungen an den Kunden. Und es 
entstehen völlig neue Geschäftsmodelle.

Zum Beispiel?
Prof. Sihn: Denken Sie an den Fahrdienst Uber oder das 
Vermittlungsportal Airbnb. Die sind mittlerweile die größte 
Hotelkette der Welt, ohne ein einziges Bett zu besitzen. 
Oder Internetportale für Dienstleister mit einem volldigita-
lisierten Auftragsdurchlauf.

Ist die digitale Transformation für klassische Unter- 
nehmen eher eine Chance oder eine Gefahr?
Prof. Sihn: Beides. Ich habe erst kürzlich mit dem Chef eines 
großen Maschinenbauers gesprochen und ihm gesagt, dass 
er in wenigen Jahren sein Geld nicht mehr mit dem Verkauf 
von Maschinen verdienen wird, sondern mit intelligenten 
Serviceangeboten. Da geht es um Themen wie Verfügbarkeit 
und Betreibermodelle. 

Wo steht Österreich bei diesem Thema?
Prof. Sihn: Der Zug hat den Bahnhof verlassen und nimmt  
Geschwindigkeit auf. Österreichs Industrie hat da aktuell 
einen Vorsprung, weil die Unternehmen mit diesem Thema 
umgehen können und gute Mitarbeiter haben. Aber andere 
Länder holen auf. 

Für Unternehmen ist die digitale Transformation nicht 
nur eine technische Herausforderung, sondern …
Prof. Sihn: … auch eine organisatorische. Entscheidungs-

prozesse, Hierarchien – da muss vieles neu gedacht werden. 
Denn die Geschwindigkeit der technischen Entwicklung 
wird zunehmen, das ist unbestritten. Für heuer erwartet 
man weltweit 255 Milliarden Downloads von Apps –  einer 
Technologie, die es vor wenigen Jahren noch gar nicht 
gegeben hat.

Was ist der eigentliche Treiber hinter dieser digitalen 
Transformation? Mehr Effizienz, niedrigere Kosten?
Prof. Sihn: Der Wunsch, besser zu werden, ist der eigent-
liche Treiber. Am Ende muss dabei immer ein höherer 
Kundennutzen stehen. Also niedrigere Preise durch günsti-
gere Produktion, individuell maßgefertigte Produkte, kürzere 
Lieferzeiten …

Was kommt dabei auf die Mitarbeiter zu?
Prof. Sihn: Mehr Kundenorientierung bedeutet in der Regel 
mehr Mitdenken. Ein Beispiel: Bisher musste der Instand-
halter eines Maschinenparks keine Entscheidungen treffen, 
weil die Maschinen ihm gemeldet haben, dass sie eine 
Störung haben oder eine Wartung fällig ist. Jetzt bekommt 
er permanent Daten über den Zustand der einzelnen Ma-
schinen und muss selbst entscheiden, ob und was zu tun ist. 
Das macht den Job anspruchsvoller. Und bedeutet auch, 
dass wir einen dramatischen Weiterbildungsbe-
darf haben. Für die Universitäten heißt das, das 
Thema Digitalisierung nicht nur auf Spezialisten 
wie Informatiker zu beschränken, sondern auch 
andere Studiengänge damit zu verknüpfen. 

Noch bestimmt der Mensch,  
was die Maschine tut. Wird  
das bald umgekehrt sein?
Prof. Sihn: Nein, da habe ich 
keine Angst. Der  
Gabelstaplerfahrer  
ist zwar eine aus- 
sterbende Spezies, 
aber die menschen-
leere Fabrik wird 
es nicht  
geben. 

„ DAs wirD uNsEr lEbEN  
Auf DEN KoPf stEllEN“
Neue Geschäftsmodelle, neue Mitbewerber, neue organisationsformen: Prof. wilfried sihn, chef von fraunhofer Austria  

und Professor an der tu wien, über die chancen und Gefahren von industrie 4.0 und der digitalen transformation.

Digitalisierungs-Experte Wilfried Sihn:  
„In Zukunft verdienen Firmen mit intelligenten Serviceangeboten.“
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Opfer werden oder sie aktiv gestalten und für 

sich und seine Kunden nutzen. Die Chancen 

sind jedenfalls gewaltig: Die Deutsche Akade-

mie der Technikwissenschaften erwartet für 

die Industrie eine Steigerung der Produktivität 

von rund 30 Prozent. Wer das nicht oder zu 

spät erkennt, landet leicht im Abseits. So wie 

die Banken, die durch smarte und kostengüns-

tige Online-Konkurrenten bedroht werden. 

Oder die Reisebranche, deren Markt durch 

völlig neue Player wie Booking.com und 

Airbnb kräftig durchgeschüttelt wird.

Wer dagegen vorne dabei ist, zählt zu den po-

tenziellen Gewinnern. „Mithilfe digitaler Inst-

rumente führen wir Entsorgungsbetriebe und 

Kunden zusammen“, erläutert Andreas Opelt, 

„unsere Kunden profitieren dabei von Effizi-
enzsteigerungen.“ Der digitale Vorreiter der 

Branche bietet über eigens entwickelte Apps, 

Kundenportale und Co „Service 4.0“. Opelt: 

„Diese vernetzte Entsorgung erleichtert unse-

ren Kunden den Arbeitsalltag im Bereich der 

Abfallwirtschaft wesentlich.“ Mit der neuen 

Service-App „Daheim“ bietet Saubermacher 

ein All-in-one-Tool für die Kommunikation in-

nerhalb der Gemeinde. Das simple Ausleeren 

von Mistkübeln war gestern, modernes digita-

les Abfallmanagement ist heute. „Wir sind 

mittlerweile ein Anbieter von Smart-Service-

Technologien“, sagt Andreas Opelt.

Auch Porr-Chef Karl-Heinz Strauss lässt keinen 

Zweifel am Nutzen der Digitalisierung. Zusam-

men mit der Telekom Austria Group M2M hat 

das Unternehmen sämtliche Baumaschinen 

digitalisiert. Damit soll die Optimierung der 

Die Digitalisierung ist weniger  
eine technische als vielmehr eine  

organisatorische Herausforderung. 
bernd bugelnig, Vorstandschef capgemini Österreich

Wartungszeitpunkte durch zeitnahe und kor-

rekte Erfassung von Kilometerständen und Be-

triebsstunden von Fahrzeugen und Maschinen 

erzielt werden. Schon wenige Monate nach 

dem flächendeckenden Rollout bringt das 
eine deutliche Kostenersparnis. Ein willkom-

mener Zusatzaspekt ist, dass die digitalisier-

ten Maschinen im Falle eines Diebstahls nach-

verfolgt werden können. Bis dato liegt die 

Aufklärungs- und Rückführungsquote der 

 gestohlenen Geräte bei 100 Prozent, heißt  

es bei Porr.

Techniker und IT-Verantwortliche sind bei der 

Digitalisierung kaum zu bremsen, doch es gibt 

auch Zweifel: Wo bleibt der Mensch? Noch 

 bestimmt er, was der Roboter arbeitet. Aber  

ist es bald umgekehrt und der Roboter schafft 

dem Menschen an? Diese Fragen stellen sich 

viele und beschäftigen auch Philosophen wie 

Richard David Precht, der von „einer gesell-

schaftlichen Veränderung wie durch die indust-

rielle Revolution im 19. Jahrhundert“ spricht.

Für Experten ist die Angst vor der menschen-

leeren Fabrik unbegründet. Sie verweisen auf 

das digitale Vorzeigewerk von Siemens im 

deutschen Amberg. Dort ist der Mitarbeiter-

stand mit rund 1.200 Beschäftigten seit 1989 

konstant, während das Produktionsvolumen 

dank Digitalisierung verachtfacht werden 

konnte. „Die menschenleere Fabrik wird es 

nicht geben“, ist auch Experte Sihn überzeugt. 

„Auch wenn Maschinen besser und schneller 

lernen als Menschen, werden an den Steue-

rungsinstrumenten immer Menschen sitzen 

und den Maschinen sagen, was zu tun ist.“



17

Fo
to

cr
ed

it
: N

am
e

industrie 4.0 am beispiel der Automobilproduktion
Der Autokonfigurator ist schuld. Unzählige Ausstattungsvarianten machen die Produktion „auf Verdacht“ fast unmöglich. 

Die Folge: lange Lieferzeiten. Industrie 4.0 schafft hier Abhilfe. Ein Funketikett steuert die Fertigung und erlaubt auch 
kleine Stückmengen.

KoNfiGurAtor. Der Kunde in Wien hat genaue  
Vorstellungen, wie sein Traumwagen aussehen soll. 
Der Auftrag geht per Internet zur Fabrik.

bEstEllZEttEl. Nach dem Auftragseingang werden 
alle Produktionsdetails auf einem elektronischen 
Funk etikett (RFID-Tag) gespeichert.

MArKiEruNG. Nach dem Presswerk und dem 
 Basisaufbau wird das Fahrzeug mit dem RFID-Tag, 
seinem elektronischen „Lebenslauf“, versehen. 

türENEiNbAu. In der „Türenstraße“ bekommt das 
Fahrzeug seine bestellten Türen laut Tag. Beim Ein-
bau wird auf die Spaltmaße geachtet.

lAcKiEruNG: Silbergrau metallic. Das schlaue 
Funk etikett an der Karosserie verrät der Lackiererei 
automatisch die gewünschte Farbe.

fElGEN wiE bEstEllt. Auch beim Einbau von  
Fahrwerk und Rädern steuert der smarte Tag die 
Fertigung. Montiert werden 15-Zoll-Stahlfelgen.

cArboNoPtiK. Was bei der Innenausstattung ver-
baut wird, ist den Robotern dank Tag sonnenklar: 
Das Ausstattungspaket Carbon ist gefragt!

7-GANG-AutoMAtiK. „Schalter oder Automatik?“ 
ist hier auch keine Frage. Das am Smart Tag  
vermerkte Doppelkupplungsgetriebe wartet schon.

EiNMAl turboDiEsEl, bittE! Welchen Motor die  
Montageroboter einbauen sollen, dirigiert der Tag  
per Funk: „Einen 2,2-Liter-CDI, bitte schön!“

liEfEruNG uND liEfErstAtus. Last, but not least weiß das Funketikett auch noch, wohin das Fahrzeug gehen soll. Der Lieferstatus ist per Internet abrufbar.

Auftrag

Produkt:

stückzahl:

Antrieb:

Getriebe:

lackierung:

felgen:

Ausstattung:

lieferadresse:

Mercedes b 220 d

1

turbodiesel 2,2 liter

7-Gang-Automatik

Jupiterrot

stahlräder 10-loch 15"

carbonoptik

wiesenthal, wien

smart tag Presswerk

rohbau Karosserie lackieren fahrwerkfertigung

innenaustattung, Außenausstattung, Verglasung Getriebeeinbau Motoreinbau

finish, Qualitätskontrolle und Auslieferung

Fo
to

s: 
W

ilk
e,

 Il
lu

st
ra

ti
on

: R
en

e 
G

at
ti



18

leitsystem

Digitalisierung
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenGut & böse

industrie 4.0., elektronische Patientenakte – 

das sind nur zwei begriffe zur Digitalisierung. 

was kommt da auf uns zu?

Mahrer: Der digitale Wandel, dessen Beginn wir 

gerade erleben, durchdringt alle Lebens- und 

Wirtschaftsbereiche. Er stellt ganze Wertschöp-

fungsketten auf den Kopf und vernetzt alle 

Wirtschaftsbereiche miteinander. Salopp gesagt: 

Es geht rund.

was bedeutet das für Österreich? welche 

chancen, welche herausforderungen bringt  

die Digitalisierung für uns alle mit sich?

Mahrer: Die Potenziale der Digitalisierung sind 

enorm und vielfältig. Sie kann neue Chancen für 

Wachstum, Arbeit und Wohlstand eröffnen, die 

Gesundheitsversorgung verbessern, die Teilhabe 

am demokratischen Prozess fördern. Wenn wir 

wieder zur Gruppe der internationalen Innovati-

onsführer zählen wollen, müssen wir die Chan-

cen der Digitalisierung beim Schopf packen und 

diesen Wandel aktiv mitgestalten. Aber natür-

lich ist das eine enorme Herausforderung für 

Unternehmen – und auch für den Staat.

was ist notwendig, um diese herausforderun-

gen zu meistern?

Mahrer: Was wir derzeit sehen, ist erst der 

Anfang, sozusagen der Gruß aus der Küche, das 

mehrgängige Menü kommt erst noch. Bildung, 

Forschung und Innovation sowie eine leistungs-

fähige digitale Infrastruktur sind die Voraus-

setzungen für Österreichs Weg ins digitale 

Zeitalter. Das bedeutet zugespitzt: Anstatt in 

Kreisverkehre sollten wir in Glasfaserleitun-

gen und Breitbandnetze investieren. Mit der 

digitalen Roadmap und der Breitbandmilliarde 

hat die Bundesregierung das Fundament dafür 

geschaffen, Österreich zukunftsfit zu halten 

und jedem Einzelnen die Chance zu geben, 

von dieser rasanten Entwicklung zu profitieren. 
Denn die Digitalisierung wird immer schneller 

voranschreiten. Wir reden hier nicht von 15 bis 

20 Jahren, sondern von fünf bis sieben Jahren. 

was bedeutet die Digitalisierung für unter-

nehmen?

Mahrer: So wie die Politik sind auch die Un-

ternehmen gefordert, ihre Hausaufgaben zu 

machen. Der Wettbewerb wird schneller, inter-

nationaler und innovationsgetriebener. „More of 

the same“ wird in Zukunft nicht reichen. Jedes 

Unternehmen muss seine Geschäftsmodelle fit 
für die Digitalisierung machen und rechtzeitig in 

die digitale Infrastruktur und auch die Qualifika-

tion der Mitarbeiter investieren. Wir haben zwar 

eine hochspezialisierte Fachkräfteausbildung 

in Österreich, die uns bislang auch sehr gehol-

fen hat. Trotzdem ist das System zu starr, um 

künftig Beweglichkeit und Veränderung über die 

Grenzen einer Branche hinaus zu ermöglichen. 

Daher modernisieren wir sukzessive die beste-

henden Lehrberufe und erweitern bestehende 

Berufsfelder.

frisst die Digitalisierung Arbeitsplätze?

Mahrer: Ich sehe das nicht so bedrohlich oder 

gar dramatisch. Seit der ersten industriellen 

Revolution vor 150 Jahren gibt es immer wieder 

Stimmen, die sagen, dass alles den Bach runter-

gehen wird und Millionen von Menschen bald 

schlagartig arbeitslos sein werden. Natürlich: 

Arbeitsplätze fallen weg. Aber es entstehen 

andere, neue Jobs. Das war schon so, als in 

den 50er-Jahren die Wäschefrauen gegen die 

Waschmaschine auf die Straße gingen. Neu ist 

heute nur eines: Der Wandel betrifft nicht nur 

einzelne, sondern wirklich alle Branchen.

„wir KENNEN Erst  
DEN Gruss Aus DEr KüchE“

Nachgefragt: wirtschafts- und wissenschaftsminister harald Mahrer über die umwälzungen, die durch die 

Digitalisierung auf Österreich zukommen. und wie Politik und unternehmen darauf reagieren müssen.

Fahrplan
in die Zukunft

Kernstücke der 

„Digital Road-

map“ sind der 

 flächendeckende 
Ausbau des Glas-

fasernetzes (Breit-

bandmilliarde) 

und der fünften 

Mobilfunkgenera-

tion (5G) sowie 

Weiterbildungs-

maßnahmen für 

KMU.
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Es geht rund: 

Die Digitalisierung 

stellt ganze Wert-

schöpfungsketten 

auf den Kopf. 
harald Mahrer,  
bundesminister für wissenschaft,  
forschung und wirtschaft
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• Einzelhandel 
• fernsehen
• finanzamt 
• Nachrichten
• taxi 
• öffentlicher Verkehr 
• urlaub
• Versicherungen 

Eine bildergeschichte zur Zukunft der Abfallwirtschaft und digitaler bürgerservices.  

Erzählt von ralf Mittermayr, Vorstandssprecher von saubermacher.

hAllo, ich biN rAlf.  
uND DAs ist EiNE rEisE iN DiE  

VErGANGENhEit, GEGENwArt 
uND ZuKuNft.

So wie 86 Pro-
zent aller Öster-
reicher habe ich 
ein Smartphone, 
das ich – wie 
alle anderen – 
im Durchschnitt 
80 Mal am Tag 
anschaue.

Das war nicht im-
mer so. Wenn ich 
30 oder 40 Jahre 
zurückschaue, 
war  Telefonieren 
ganz anders. Man 
brauchte ein  
Telefonbuch  
und ein Telefon, 
das man sich  
meistens mit 
Nachbarn teilen 
musste. 

Hallo,  
ich bin Ralf,  
bin 47 Jahre alt, 
verheiratet  
und habe zwei  
Kinder. Ich bin 
also ein durch-
schnittlicher  
Österreicher.

80

Bank

Und es gab Bankfilialen, in denen nicht nur 
Automaten standen, sondern auch Ange-
stellte saßen. An Schaltern stellte man sich 
an und redete mit anderen. So wie Face-
book heute, aber eben von Face zu Face. 

Heute kann  
man seine Bank-
geschäfte online 
erledigen, und 
eine App warnt 
mich, dass ich 
bald mit dem 
Konto im Minus 
bin, wenn ich 
weiter so viel 
ausgebe. Auch  
in anderen Bran-
chen hat sich  
vieles verändert.
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Vergleicht man 
die technische 
Entwicklung in 
der Abfallwirt-
schaft mit der in 
anderen Bran-
chen, sind wir auf 
dem Stand der 
Kassette, also 
ziemlich retro. 
Aber  warum ist 
das so?

In unserer Bran-
che steht der 
 Abfall im Mittel-
punkt. Das war 
immer so und ist 
es auch heute 
noch. Bei keiner 
Tagung ging es 
 jemals um den 
Kunden. Ist das in 
anderen Branchen 
anders?

Ja. Bei den Banken geht es zwar immer ums 
Geld, aber nicht um dessen Handling. Im  
Mittelpunkt steht der Kunde und dessen  
Bedürfnisse. So wie in der Telekom-Branche 
und dem Einzelhandel. 

Und in der Abfallwirtschaft? Statt einer  
Tonne wie in meiner Kindheit gibt es jetzt 
sechs Tonnen. Sie sind zwar bunt, reden  
aber nicht mit mir und beraten mich  
auch nicht. 

Aber was will der Kunde von uns? Dazu haben wir mittels Markt-
forschung viele Menschen befragt. Das Ergebnis: Sie wollen Nach-
haltigkeit, Information und Bequemlichkeit. 

Was das für die Ab-
fallwirtschaft bedeu-
tet? Auch wir müssen 
einen direkten Kanal 
zum Bürger aufbau-
en. Also haben wir 
eine App entwickelt, 
die über die nächs-
ten Abfuhrtermine 
informiert. Aber der 
Erfolg war gering. 

Und das nicht irgendwann, sondern 
immer, überall und sofort. So wie 
wir es vom Geldüberweisen, von der 
Hotelbuchung und dem Bestellen 
von Büchern gewohnt sind.
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Seit einiger Zeit sinkt die Trennmoral wieder. 
Was wäre, wenn wir die Digitalisierung nutzen, 
um die Bürger zu motivieren? Etwa durch den 
Hinweis: „Sie sind der fünftbeste Mülltrenner 
der Gemeinde.“

Also haben wir 
die App „Da-
heim“ um Dinge 
erweitert, die mit 
Abfall nichts zu 
tun haben. Sie 
bietet Gemein-
denachrichten, 
Veranstaltungs-
infos, Ordinati-
onszeiten, das 
Mittagsmenü 
vom Gasthaus … 
Die Nutzung ist 
seitdem gewaltig 
gestiegen. 

Wer es schafft, 
aus den vielen 
Daten die rele-
vanten Informa-
tionen herauszu-
filtern und sie in 
nützliche Servi-
ces nach dem 
Prinzip „immer, 
überall und so-
fort“ umzusetzen, 
wird in Zukunft 
eine wichtige 
Rolle spielen.

Gibt es erst ein-
mal eine solche 
Plattform, ent-
stehen neue 
Ideen. So bie-
ten wir gemein-
sam mit der 
Energie Steier-
mark über die 
Daheim App 
die Möglichkeit  
an, Elektroautos 
zu mieten. 

Und in 30 Jahren? Die Müllabfuhr wird es noch geben, aber  
keinen Abfuhrkalender mehr. Dafür hat meine Tochter Irina,  
die dann 47 Jahre alt sein wird, einen digitalen Assistenten,  
der ihr sagt: „Hallo Irina, deine Abfalltonne ist gerade  
geleert worden. Deine Abfälle können zu 80 Prozent  
wiederverwertet werden. Damit gehörst Du zu den  
Top Ten in deinem Freundeskreis. Gratuliere!“



„ wir wArEN schoN iMMEr  
PioNiEr iN DEr brANchE“
Vorstandssprecher ralf Mittermayr über die Zeitwende in der Abfallwirtschaft  

und welche rolle saubermacher dabei spielt, um seinen Kunden weiterhin das beste service zu bieten.

Ist die Digitalisierung schon in der Abfallwirtschaft  

angekommen?

Mittermayr: Bisher hat die Branche die Digitalisierung nicht 

wahrgenommen, aber der Prozess beginnt jetzt. 

Woran liegt diese Verzögerung?

Mittermayr: Die Abfallwirtschaft ist sehr klein strukturiert, es 

gibt in Österreich rund 400 bis 600 lokal tätige Betriebe. Fünf 

Prozent Marktanteil sind da schon das Maximum. Da hat man 

oft nicht die Ressourcen sich mit den Möglichkeiten der  

Digitalisierung auseinanderzusetzen.

Geht es bei der Digitalisierung vor allem  

um Prozessoptimierung?

Mittermayr: Ja, auch. Saubermacher zum Beispiel hat bisher 

jährlich vier Millionen Blatt Papier verbraucht, um sein Geschäft 

abzuwickeln, vom Lieferschein bis zur Rechnung. Das kann im 

IT-Zeitalter nicht der Idealzustand sein, schon gar nicht, wenn 

wir Ressourcen schonen wollen. Aber noch wesentlicher ist  

die Kunden- und Serviceorientierung. Die Branche hat bisher 

sehr wenig Kontakt zum Kunden, Banken und Telekomunter-

nehmen sind da viel, viel weiter.

Wie wollen Sie das ändern?

Mittermayr: Wir sind mit unserem Kundenportal und der App 

„Daheim“ schon dabei. Bisher waren in der Branche die techni-

schen Möglichkeiten der Ausgangspunkt aller (Recycling-)über-

legungen. Wir beginnen am anderen Ende, bei den Kunden-

bedürfnissen. Und setzen als Vorreiter damit neue Standards  

in der Branche.

Was sind die Kundenbedürfnisse, außer dass der Abfall 

 halbwegs zeitgerecht und zuverlässig abgeholt wird?

Mittermayr: Das ist eben zu kurz gedacht. Der moderne Kunde 

will eine schnelle, unbürokratische Abwicklung. Er will online 

bestellen, einen digitalen Lieferschein, ein laufendes Monito-

ring, einen Ansprechpartner, dadurch Transparenz und schnelles 

Feedback. 

Was sind da die Herausforderungen?

Mittermayr: Durch die Digitalisierung verändert sich die Wert-

schöpfungskette. Und Saubermacher als Leader in Waste Intelli-

gence wird das orchestrieren. Unser wastebox-Angebot geht 

genau in diese Richtung: Es geht darum, neue Netzwerke aus re-

gionalen Anbietern zu bilden, die den Kunden perfekt servicie-

ren. Wir organisieren für jeden Kunden das für ihn günstigste 

Aufstellen und Abholen von Mulden – ganz egal, ob das eigene 

Fahrzeuge sind oder wir Fahrten an Mitbewerber vermitteln. 

Wir agieren hier wie der Fahrtenvermittler Uber oder der 

 Unterkunftsvermittler Booking.com, natürlich komplett 

 gesetzeskonform.

Wo ist der Vorteil für den Kunden?

Mittermayr: Er hat einen Ansprechpartner und eine Abwick-

lungsstelle und bekommt das für ihn günstigste Angebot. Zu-

dem verringern sich die eigenen Prozesskosten, da so auch beim 

Kunden vieles automatisiert abgewickelt werden kann. In diese 

Richtung wird es weitergehen. Die Regularien in der Abfallwirt-

schaft steigen ständig: Wir stellen für die Unternehmen sicher, 

dass diese Auflagen erfüllt werden und sie zum Beispiel ent-
sprechend aufbereitete Daten für Nachhaltigkeitsberichte er-

halten. Dem Kunden immer mehr und bessere Dienstleistungen 

anzubieten, das ist die Zukunft. Und Saubermacher wird diese 

Zukunft federführend gestalten. Denn Saubermacher war immer 

schon Pionier in der Branche, das liegt in der DNA des Unter-

nehmens.

Die Digitalisierung fest 
im blick: ralf Mittermayr

Ill
us

tr
at

io
ne

n:
 S

au
be

rm
ac

he
r 

, F
o

to
: E

rw
in

 S
ch

er
ia

u



24

leitsystem

Digitalisierung
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenGut & böse



25

Fo
to

s:
 N

am
e

APP uND los
Neue services. Innovationen,�veränderte�Märkte,�neue�Angebote –�
das sind nicht nur die spielfelder von Amazon, uber, Airbnb und co. 

Auch moderne Dienstleister wie saubermacher haben erkannt, 

dass Kunden mehr flexibilität und service wollen. Entsprechend 

gibt es eine Vielzahl neuer digitaler Angebote.

Ob man es jetzt Digitalisierung oder  

Industrie 4.0 nennt – unbestritten ist, 

dass der Kunde von heute immer an-

spruchsvoller wird. Gefragt ist schnelles, einfa-

ches und flexibles Service, und das immer und 
überall. Für Unternehmen der Entsorgungswirt-

schaft ist das eine Herausforderung. „Die sich  

ändernden Kundenanforderungen und die fort-

schreitende Digitalisierung unseres Alltags sind 

für die gesamte Abfall- und Recyclingwirtschaft 

große Herausforderung und Chance zugleich.  

Innovative Entsorgungsservices und neue  

Kooperationen müssen entwickelt werden, um 

am Markt nachhaltig erfolgreich bestehen zu 

können“, betont auch Saubermacher-Eigentümer 
Hans Roth.

Als Leader in Waste Intelligence und führender 

Entsorger in Österreich hat das Unternehmen 

 daher schon einige wichtige Schritte in diese 
Richtung unternommen und kann seinen Kunden 

bereits eine Reihe von digitalen Lösungen und 

Services anbieten. Denn immer muss der Kunden-

nutzen im Vordergrund stehen. Dazu gehört unter 

anderem das Kundenportal, wo Auftraggeber alle 

Daten rund um die Entsorgung online abrufen 

können, von der Uhrzeit der nächsten Abholung 

bis zur Abrechnung. Auf gute Resonanz gestoßen 

ist auch das Online-Entsorgungsmanagement,  

das unter wastebox.at für Private und unter 
wastebox.biz für Unternehmen angeboten wird. 
Neuland betreten hat Saubermacher mit der App 
„Daheim“, einer völlig neuen Kommunikations-  

und Informationsplattform für Gemeinden und 

ihre Bürger, die auch Vereine und andere lokale 

Aktivitäten einbezieht.

Hier ein überblick über die neuen Angebote. 

DIGITAL
  

bietet Sauber- 
macher seinen 

Kunden neue  

Services. Ein- 
facher, schneller,  

effizienter. 
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Das Angebot
Ob Neubau, Renovierung oder einfach nur Ent-

rümpelung von Dachboden und Keller: Die haus-

eigene Mülltonne erweist sich schnell als zu klein. 

Kein Grund zur Sorge, denn die Lösung ist nur 

drei Mausklicks entfernt. über wastebox.at kann 

jederzeit bequem ein passender Abfallbehälter 

bestellt oder eine Mobiltoilette gemietet werden. 

Das Angebot reicht von Big Bags mit einem  

Kubikmeter Fassungsvermögen bis zu Mulden mit 

sieben und zehn Kubikmetern. Jetzt nur noch  

die Abfallart auswählen – von Altholz über Bau-

schutt bis zu Grünschnitt und Altwaren. Wer es 

bequem haben möchte, kann auch stressfrei alles 

in einen Behälter werfen, die Sortierung überneh-

men die Profis von wastebox.at. Denn die richtige 
Abfalltrennung ist jedenfalls wichtig. Letzter 

Schritt: online die Lieferung bzw. Abholung des 

Behälters zum Wunschtermin bestellen. 

Sie suchen nach einer originellen Geschenkidee? 

Bestellen Sie online einfach einen wastebox- 

Gutschein in der Höhe Ihrer Wahl!

uNsErE ANtwort  
für PriVAtE:  

wAstEbox.At

Die Vorteile
+  Einfacher geht es nicht: Das komplette Service 

kann online bestellt werden, die Handhabung ist 

absolut einfach. Anschauen, auswählen, bestel-

len: drei Klicks und das Entsorgungsproblem ist 

gelöst.

+  Kundenfreundliche Lieferung und Abholung: Die 

Mulden werden zum Wunschtermin innerhalb 

 eines konkreten Zeitfensters aufgestellt und ab-

geholt. Beim Big Bag erfolgt die Zustellung ganz 

einfach per Post, die Abholung per Lkw.

+  Keine böse überraschung: Das komplette Service 

bietet Saubermacher zu einem Fixpreis an, den 

man schon bei der Bestellung sehen kann. Die 

Miete für zehn Tage ist im Fixpreis inkludiert.

+  Die Umwelt wird geschont: Entsorgt heißt nicht 

verloren. Denn viele Dinge sind noch brauchbar 

und werden von Saubermacher gemeinsam mit 

Kooperationspartnern hergerichtet und dem Re-

Use-Kreislauf zugeführt oder recycelt, um wert-

volle Rohstoffe zu erhalten.

Auch August schmölzer setzt bei der sanierung  
des stiegler-hauses auf wastebox.at.



27

Fo
to

s:
 M

. K
an

iz
aj

, A
nn

a 
Bi

zo
u,

 S
au

be
rm

ac
he

r 
(3

)

uNsErE ANtwort  
für (bAu-)firMEN:  
wAstEbox.biZ
Das Angebot
Behälter statt Bett: So wie Airbnb Betten vermit-

telt, vermittelt Saubermacher über die Online-

plattform wastebox.biz die Abfallentsorgung für 

Baustellen. Schnell, einfach, transparent – von 

Profis für Profis. Die Bestellung eines Behälters 
 erfolgt via Smartphone-App oder Desktop, eben-

so die Auswahl der Abfallart und der Menge. Die 
Antwort des nächstgelegenen Entsorgers kommt 
 innerhalb weniger Minuten, Kunde und Entsorger 

werden über die Plattform intelligent und in 

Echtzeit vernetzt. Auch die Abholung kann via 
Smartphone organisiert werden. Und damit 

nichts liegen bleibt, bietet wastebox.biz derzeit 

verschiedene Abfallfraktionen an, von A wie Alt-
holz bis Z wie Ziegelschutt. Die App wird laufend 
gemäß Kundenanforderungen erweitert. Schon 

bald wird auch die Versorgungslogistik über die 
Plattform angeboten.

Die Vorteile
+  Einfach & flexibel: Die Bestellung erfolgt mit 

nur vier Fingertipps übers Smartphone, und das 

24/7, je nach Bedarf.

+  Spart Zeit & Geld: Die Datenverfügbarkeit in 
Echtzeit bringt massive Zeitersparnisse für den 

Kunden und verringert die Prozesskosten pro 
Bestellung um bis zu 14 Euro.

+  Transparenz auf Knopfdruck: kein Papierkram 
mehr und stets den Überblick bewahren – eine 
echte Entlastung für Bauleiter, Buchhaltung & 

Co. Denn bei wastebox.biz sind alle Bestellun-

gen, alle Dokumente, alle Rechnungen etc. stets 
über Smartphone oder Computer einsehbar und 

wichtige Kennzahlen auf Knopfdruck verfügbar.

+  Die Umwelt freut sich. Denn die App meldet 
die Bestellung an alle logistisch günstig positio-

nierten Fahrzeuge in der Nähe. Das spart Trans-

portkilometer und CO² und schont so die 

 Umwelt. 

Mit dem  
Smartphone  

zur Mulde  
und zurück!

Weitere Infos unter  
www.wastebox.biz
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 uNsErE ANtwort:  

DiE sErVicE-APP 

Die Vorteile
+  In ihrer Basisfunktion stellt die Daheim App 

sämtliche Müllabfuhrtermine inklusive 

 Erinnerungsfunktion, Mülltrenn-Infos und 

Energiespartipps bereit.

+  Als Kommunikationsplattform stellt die 

 Daheim App verschiedene Infokanäle be-

reit. So kann auch die Gemeinde bzw. der 

Bürgermeister direkt mit den Bürgern kom-

munizieren und auf die geänderten Kommu-

nikationsbedürfnisse eingehen. 

+  Es können auch Vereine, Schulen, Restau-

rants, Gewerbetriebe & Co kostenlos integ-

riert werden – dafür stehen eigene Kanäle 

zur Verfügung. So entsteht ein völlig neues, 

einfaches Informationsnetzwerk, praktisch 

eine Community in der Kommune.

+  Im Gegensatz zu SMS ist der Versand von 

Nachrichten kostenfrei.

+  über die Tauschbörse können die Bürger 

selbst Beiträge über Tausch- und Verkaufs-

gegenstände erstellen. 

+  über das integrierte Umfrage-Tool „Ich bin  

Gemeinde“ lässt sich ohne Aufwand ein  

Meinungs- und Stimmungsbild zu aktuellen  

Fragen erheben und einfach auswerten.

Das Angebot
Geänderte Trainingszeiten für die Fußballjugend, 

der Hinweis auf die Weinverkostung heute Abend 

im Wirtshaus, das Angebot für ein gebrauchtes 

Fahrrad, das kostenlos abgeholt werden kann, ein 

elektronischer Abfuhrkalender – was bisher an 

Informationen nur mühsam nachgefragt werden 

konnte, kommt jetzt bequem aufs Handy. Mit der 

Service-App „Daheim“ hat Saubermacher als digi-

taler Vorreiter ein Tool geschaffen, das die Kom-

munikation innerhalb der Gemeinde auf völlig 

neue Beine stellt – oder genauer gesagt: völlig 

neu in die Hand legt. Denn die Informationen lan-

den direkt am Handy oder Tablet jedes einzelnen 

Bürgers, der selbstverständlich auswählen kann, 

für welche der angebotenen Infokanäle er sich 

interessiert. 

Ursprünglich als reine Erinnerungs-Applikation für 

Abfuhrtermine entwickelt, ist aus Daheim eine 

moderne Kommunikationsplattform geworden, 

die auch Vereinen, Schulen und lokalen Unter-

nehmen zur Verfügung gestellt werden kann. In 

einer erweiterten Variante umfasst die App auch 

ein unkompliziertes Umfrage-Tool. Bereits 219 

Gemeinden nutzen die Daheim-App, darunter 

Voitsberg, Köflach und Lannach. Die App funktio-

niert mit iOS und Android und ist für die Bürger 

kostenlos.

    Der drahtlose Draht zum Bürger
 

 Weitere Infos unter www.daheim-app.at

relevante informationen  
direkt aufs Display: Die App 

„Daheim“ läutet eine neue Ära 
der Kommunikation inner- 

halb der Gemeinde ein.
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uNsErE ANtwort für Noch MEhr sAubErKEit:

wischwAGEN uND sMArtPhoNE

Die Vorteile
+  Aktuelle Checkliste der durchzuführenden Arbeiten

+ Dokumentation der erledigten Aufgaben in Echtzeit

+  Dokumentation von Schäden/Störungen, bei Bedarf mit Foto

+  Nachvollziehbarkeit der durchgeführten Arbeiten für den Kunden

+ Automatisierte Reports und Kennzahlen

+ Einfacher überblick über notwendige Reparaturen

Das Angebot
Es ist wieder so weit. Das Reinigungsteam parkt 

sich auf dem Parkplatz der Autobahnraststätte 

ein. Ausgerüstet sind die Mitarbeiter nicht nur 

mit Wischwagen und Reinigungstüchern, son-

dern auch mit Smartphone oder Tablet. Ein 

kurzer Blick aufs Display, und der Mitarbeiter 

weiß genau, was zu tun ist. Was wie ein Blick  

in die Zukunft klingt, ist bei Saubermacher seit 

Anfang 2017 Realität. An 36 Raststätten, die von 

der Outsourcing GmbH, einem Tochterunter-

nehmen der Saubermacher AG, betreut wer-

den, ist die von Projektleiter Florian Wiedner 

und dem Smart-Services-Team von Sauber-

macher neu entwickelte App im Einsatz. 

„über die App können die Mitarbeiter die 

 aktuell zu erledigenden Reinigungsarbeiten 

abrufen“, erläutert Willibald Erhart, Team-

leiter Smart Services, „und der Kunde kann 

Sonderwünsche mitteilen, wenn zum Beispiel 

die Fenster mal wieder gereinigt werden 

 sollen.“ Umgekehrt hakt die Reinigungskraft 

alle erledigten Arbeiten digital ab. Dadurch 

entsteht ein präzises Protokoll über die ge-

leisteten Tätigkeiten. Zudem können die 

„ Saubermacher“ von ihnen entdeckte Schäden, 

von rinnenden Wasserhähnen bis zu defekten 

Leuchten, ebenfalls via App an den jeweiligen 

Objektleiter melden, der dadurch einen guten 

überblick bekommt. Erhart: „Unsere App 

 ermöglicht ein Maximum an Transparenz.“

Saubere Arbeit mit digitaler Checkliste
 

 Weitere Infos unter www.saubermacher-outsourcing.at

smart cleaning. Die neue App der saubermacher outsourcing Gmbh ermöglicht sauberes Arbeiten auf allen Ebenen –  

inklusive checkliste für die reinigungskraft vor ort.

Mehr als nur reinigung: Die saubermacher-Mitarbeiter können direkte rückmeldung  
über eventuelle schäden am objekt geben.
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frEibAD-chEcK ViA APP
App „Daheim“. Die steirische Gemeinde st. barbara nutzt für die bürger- 

Kommunikation das App-Angebot von saubermacher. 

Es ist eigentlich warm, aber am Himmel 

sind doch dunkle Wolken zu sehen. Also 

kein echter Sommertag. Ob das Freibad 

überhaupt geöffnet hat? Ein schneller Blick 

aufs Handy beantwortet diese Frage, zumin-

dest in der steirischen Gemeinde St. Barbara 

im Mürztal. Denn dort können die Bürger seit 

Anfang 2016 die App „Daheim“ nutzen. „Sau-

bermacher hat uns das angeboten, und ich 

war davon sehr angetan“, sagt Bürgermeister 

Jochen Jance. Kein Wunder: Jance ist erst 29 

Jahre alt und entsprechend technikaffin. 

bürgermeister Jochen 
Jance vor ort: ob das 
freibad geöffnet hat, 
verrät ihm auch die  
bürger-App.
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„Für unsere Gemeinde ist die App ein 

ganz wichtiger zusätzlicher Kommuni-

kationskanal geworden“, sagt Jance. 

Was früher nur mit langem Vorlauf in 

der Gemeindezeitung angekündigt 

werden konnte – von Hinweisen auf 

Kulturveranstaltungen bis zur notwen-

digen Stromabschaltung –, kann jeder 

Bürger jetzt auch über die App abru-

fen, beim Freibad sogar tagesaktuell. 

Und selbstverständlich gibt es auf 

Wunsch den Hinweis, wann die Rest-

mülltonne rausgestellt werden muss 

und wann das Altpapier das nächste 

Mal abgeholt wird. 

Knapp 700 der 6.700 Einwohner von 

St. Barbara haben sich die Daheim App  

bereits heruntergeladen. „Und wer sie 

hat, nutzt sie auch“, weiß der Bürger-

meister. Er hat es selbst getestet: „Als 

wir Humuserde vom Gemeindehof  

für 20 Euro pro Kubikmeter verkauft 

haben, haben wir das nur über die App 

angekündigt. Und das Interesse war 

 gewaltig.“

Dabei steht die App in Sachen moder-

ner Kommunikation keineswegs alleine 

da. über das eigene Kabelfernsehnetz 

betreibt die Gemeinde auch einen TV-

Infokanal. „Aber die App ist natürlich 

schneller“, sagt Jance. Entstanden ist 

St. Barbara 2015 im Zuge der steiri-

schen Gemeindereform aus den Orten 

Veitsch, Mitterdorf und Wartberg – 

entsprechend hoch ist der Kommuni-

kationsbedarf. Außerdem hat Bürger-

meister Jance ehrgeizige Pläne: Die 

Mürztaler Gemeinde liegt in einem 

klassischen Industriegebiet, weshalb 

Jance als zweites Standbein den Tou-

rismus forcieren möchte. Es gibt be-

reits ein kleines Skigebiet, ein JUFA 

 Hotel, ein 40 Meter hohes, begehbares 

Pilgerkreuz, ein Hallen- und eben ein 

Freibad – über dessen Öffnungszeiten 

man sich via App informieren kann.

„Immer wieder werde ich von Filialleitern angerufen und gefragt, wann 

die Mülltonne geleert oder das Altpapier abgeholt wird. Jetzt brauche 

ich nur noch wenige Klicks und kann die Frage schnell beantworten.“ 

So beschreibt Philipp Supper die Vorteile des Internet-Kundenportals 

von Saubermacher. Supper betreut 160 Filialen von Admiral Sportwet-

ten in Wien, Niederösterreich und dem Burgenland und ist neben vie-

len anderen Aufgaben auch für die Entsorgung zuständig. „Bei uns fällt 

relativ viel Papier an, da die Wettquoten für die Kunden auf Papier aus-

gedruckt werden“, sagt Supper, „dazu kommen noch Gastroabfälle und 

jede Menge Sportzeitungen.“

Supper ist neu in dieser Funktion, mit Saubermacher steht ihm aber ein 

langjähriger Partner des Unternehmens zur Seite. „Dank des Kunden-

portals kann ich mir zu jeder Tageszeit einen schnellen überblick über 

die einzelnen Abfuhrpläne verschaffen und weiß auch genau, wo wel-

che Tonne steht“, beschreibt der Manager seinen Gewinn durch das 

Kundenportal. „Außerdem kann ich zusätzliche Entleerungen und Ton-

nen jederzeit online bestellen und habe immer einen überblick über 

Rechnungen und Lieferscheine.“ Ganz auf das persönliche Gespräch 

will er aber trotzdem nicht verzichten. „Ich rufe schon noch meinen 

Kundenbetreuer bei Saubermacher an, weil mir der persönliche Kon-

takt wichtig ist.“

schNEllE 
ANtwortEN für 
DiE filiAllEitEr

Keine wette, sondern eine klare Entscheidung: Admiral nutzt das Kundenportal.
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„AllEs uNKoMPliZiErt  
sElbst stEuErN“

wastebox.biz. Die lieb bau unternehmensgruppe nutzt für ihre baustellen in wien  

das digitale Muldenmanagement.

Uns hat das Konzept überzeugt.“ So 

knapp und klar begründet Gottfried 

Derler die Entscheidung, das Angebot 

wastebox.biz von Saubermacher zu nutzen. 

Derler ist Logistik-Chef für die Baustellen der 

Lieb Bau Unternehmensgruppe, eines der 

größten österreichischen Bauunternehmen. 

Das steirische Familienunternehmen beschäf-

tigt über 1.200 Mitarbeiter, erzielte zuletzt 

 einen Umsatz von knapp 236 Millionen Euro 

und ist unter anderem für zahlreiche Aus-

zeichnungen im Holzbau-Bereich bekannt.

Die Steuerung der Abfallentsorgung per App 

vom Tablet aus ist für Baumanager Derler ein 

großer Schritt vorwärts. „Ich kann die Disposi-

tion jetzt selbst vornehmen“, nennt er den 

Hauptnutzen, „und ich kann alles nachvollzie-

hen: Wie groß war die Mulde, war ein Deckel 

nötig, enthielt sie Bauschutt oder andere 

 Materialien? Zudem erfolgt die Rechnungs-

legung digital, also ohne Papier. Auch das ist 

eine Erleichterung.“

Getestet wird das neue Muldenmanagement 

zunächst in Wien. Dort betreibt die Lieb Bau 

Unternehmensgruppe über 50 Baustellen. 

 Eines der größeren Projekte war zuletzt der 

Umbau der Hochschule für Agrar- und Um-

weltpädagogik – bei laufendem Betrieb. In 

 einer Großstadt wie Wien ist die Entsorgung 

besonders schwierig: Die genaue Zuordnung 

der Straßen, oft eingeschränkte Zufahrtsmög-

lichkeiten und wenig Platz für das Aufstellen 

von Mulden sind besondere Herausforderun-

gen. Gottfried Derlers nüchterne Kalkulation: 

„Wenn das System in Wien funktioniert, funk-

tioniert es überall.“

steuert die Entsorgung 
der baustellenabfälle 
digital: Gottfried Derler, 
logistik-chef von  
lieb bau.
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Heute bestellt, spätestens morgen ge-

liefert. Das ist das Erfolgsrezept der 

zur Kärntner Unternehmensgruppe 

Marcher gehörenden Blasko Convenience in 

Bruck an der Mur. „Fertig verpackte Fleisch-

waren ‚just in time‘ zu liefern, das können  

nur wenige“, betont Blasko-Manager Oliver 

Donnerbauer. 

Und was Blasko selbst leistet, erwartet man 

auch von Partnern, zum Beispiel vom Abfall-

entsorger. „Am Vormittag bestellt, wird der 

Abfall am Nachmittag von Saubermacher ab-

geholt“, so Donnerbauer anerkennend. Der 

Abfallwirtschaftsbeauftragte nutzt dabei das 

digitale Kundenportal von Saubermacher. 

„ Alles wird online gebucht und abgewickelt, 

Telefonate sind nicht mehr notwendig.“

Da Blasko selbst zu den technologischen 

 Vorreitern gehört, war es naheliegend, auch 

das Projekt Kundenportal von Saubermacher 

von Anfang an zu begleiten. „Wir waren die 

ersten Nutzer und haben bei der Entwicklung 

noch Kundenwünsche einbringen können“, 

sagt Donnerbauer, „und die haben das wirk-

lich sensationell hinbekommen.“

Blasko ist ein Vorzeigebetrieb in der Fleisch-

waren-Branche. Das Unternehmen beschäftigt 

in Bruck an der Mur 120 Mitarbeiter, die im 

Dreischichtbetrieb pro Tag rund acht Tonnen 

Frischfleisch für die großen Supermarktketten 
verarbeiten.

„ DiE hAbEN DAs sENsAtioNEll 
hiNbEKoMMEN“
Kundenportal. Der fleischbetrieb blasko, ein unternehmen der Marcher fleischwerke, liefert „just in time“.  

und nutzt für die zeitgerechte Abfallentsorgung das online-Kundenportal von saubermacher.

Den unkomplizierten und flexiblen Abtrans-

port von Bauschutt und anderen Dingen  

über die App wastebox.biz nutzt auch Bau-

meister Andreas Graf aus Mauerbach bei 

Wien. Das Unternehmen errichtet nicht  

nur Einfamilienhäuser, sondern bietet auch 

Dienstleistungen wie Vollwärmeschutz-

fassaden, Einfriedungen und Plattenverlege-

arbeiten im Außenbereich an. 

„ Es hAt AllEs ProblEMlos 
fuNKtioNiErt“

„Unser Kundenberater Christian Ebner hat uns 

auf dieses neue Service von Saubermacher 

aufmerksam gemacht und wir haben waste-

box.biz dann gleich genutzt“, sagt Chefin 

 Andrea Graf. Ihre Erfahrung? „Alles hat 

 problemlos und absolut zufriedenstellend 

funktioniert. Wir werden das digitale Ange-

bot, Mulden per App zu bestellen, auch 

 weiterhin nutzen.“
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bisher: Papier-lieferschein
1.  Auftragsannahme und Ausdruck eines Lieferscheins

2.  Händisches Ausfüllen

3.  Bei zusätzlichen Wünschen oder Änderungen neuerliches Ausfüllen

4.  übergabe des Lieferscheins an den Fahrer

5.  Fahrer notiert Abweichungen vom Auftrag, z. B. zusätzliche Leistungen

6.  übergabe des Lieferscheins an die Verwaltung

7.   Händische übertragung ins System für die Rechnungslegung

tAblEt stAtt    

Als digitaler Vorreiter stellt Saubermacher auch die Auftragsabwicklung völlig neu auf. Statt einen Lieferschein ausdrucken 

zu müssen, geht alles elektronisch. MOM 2.0 steht für mobiles Ordermanagement und ist der nächste Schritt, operative 

Exzellenz zu erreichen. Keine Zettelwirtschaft mehr, stattdessen elektronische Datenerfassung direkt vor Ort. Für den 

 Kunden bedeutet das Transparenz auf Knopfdruck und deutlich weniger Verwaltungsaufwand. Alle relevanten Daten für 

den jeweiligen Auftrag stehen online „auf einen Klick“ zur Verfügung. Hier der Vergleich zwischen alt und neu.

MobilEs orDErMANAGEMENt  

Vorteile

+ Einfaches Handling

+  Maximale Transparenz durch  

lückenlose Dokumentation

+ Datenverfügbarkeit auf Knopfdruck

+  Deutliche Verringerung des  

Verwaltungsaufwands, z. B. keine 

Doppeleingaben, kein Scannen

+   Automatische Info an den Kunden 

vor Eintreffen des Entsorgungs-

fahrzeugs

JETZT MOM 2.0

E-lieferschein

1.  Auftrag wird elektronisch auf  

Tablet/Smartphone des Fahrers  

übermittelt

2.  Fahrer erfasst sämtliche Leistungs- 

daten (Behältertypen, Behälterstände …)  

sowie Abweichungen vom Auftrag 

mittels Tablet/Smartphone

3.  Elektronische übermittlung des  

„Lieferscheins“ an die Verwaltung
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Tanja Zerner gehört zu den Ersten, die das neue, 

papierlose Ordermanagement nutzen. Doch das ist 

nicht die einzige Besonderheit: Als einzige Lkw-

Fahrerin und Laderin des Unternehmens ist Tanja 

Zerner selbst ein Symbol für die laufende Verän-

derung. „Sicher ist es etwas Ungewöhnliches, als 

Frau in diesem Männer-Job zu arbeiten“, sagt sie. 

Doch abgeschreckt hat sie das nicht. Da ihre Eltern 

ein Transportunternehmen haben, war es für sie 

nicht abwegig, einen Lkw-Führerschein zu machen. 

Aber ist das Hantieren mit bis zum Rand gefüllten 

Abfalltonnen nicht zu schwer für eine Frau? Das war 

auch eine der Fragen im Einstellungsgespräch bei 

Saubermacher. „Kein Problem“, sagt die Mutter eines 

13-jährigen Jungen. „In den ersten zwei Wochen habe 

ich meinen Körper ziemlich gespürt, aber wenn man 

den Dreh mit den Tonnen erst einmal heraushat, ist 

das Gewicht gar nicht so arg.“

Die wenigen skeptischen Kollegen hat Tanja  

Zerner längst überzeugt. Und auch bei den Kunden 

überwiegen die positiven Reaktionen. „Manche 

schütteln zwar verwundert den Kopf, aber oft  

höre ich auch: ‚Endlich mal ein fesches Mädchen  

in einem Lkw.‘“

Als einzige Frau unter lauter Lkw-Männern ist Tanja 

Zerner natürlich auch ein ideales Motiv für das 

Cover dieses Magazins. Eine Rolle, die ihr eigent-

lich nicht sehr liegt. „Ich stehe nicht so gerne im 

Mittelpunkt, deshalb war das Fotografieren sehr 
ungewohnt für mich. Aber es war auch ein echtes 

Erlebnis.“

An das neue mobile Ordermanagement muss sie 

sich erst noch gewöhnen. „Anfangs bedeutet das 

neue System für die Fahrer mehr Aufwand, aber 

wenn es sich mal eingespielt hat, ist es eine  

Vereinfachung“, ist Tanja Zerner überzeugt.

„ wENN MAN DEN DrEh Mit DEN toNNEN hErAushAt …“
Nachgefragt: wieso tanja Zerner die einzige weibliche lkw-fahrerin bei saubermacher ist und wie sie auf das titelbild kam.

saubermacher-Mitarbeiterin tanja Zerner über ihre Erfahrungen in 
 einem klassischen Männerberuf ...

... und als cover-
Model für dieses 
fachmagazin
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Digitalisierung
besser machen Nachhaltigkeit Events & AktionenGut & böse

hiEr ENtstEht  
DEr AlltAG VoN MorGEN

Noch ist vieles Zukunftsmusik. Doch Experten wie stephan laske, leiter von forschung und Entwicklung bei sauber-

macher, haben schon klare Vorstellungen, wie die Digitalisierung die Abfallwirtschaft von morgen verändern wird.

Noch ist in der Abfallwirtschaft vieles 

Steinzeit“, sagt Stephan Laske. Aber 

wohin die Reise geht, ist für den For-

schungsleiter von Saubermacher klar: „Die 

 Digitalisierung wird es uns ermöglichen, mehr 

und bessere Produkte für die Wiederverwer-

tung zu produzieren und viele Rohstoffkreis-

läufe zu schließen.“

Große Erwartungen setzt Laske, der auch an 

der Montanuniversität Leoben lehrt, dabei in 

die digitale Verfahrens- und Prozesstechnik. 

Also in Maschinen, die ganz im Sinne von In-

dustrie 4.0 untereinander kommunizieren und 

Prozesse selbstständig steuern (siehe auch 

den Blick in die Zukunft unten). „Es muss uns 

gelingen, die Prozesse nicht nur davon steuern 

zu lassen, was am Anfang an Material rein-

kommt“, sagt Stephan Laske. „Ziel ist, davon 

auszugehen, was am Ende an Produkten raus-

kommen soll. Das wäre ein ganz entscheiden-

der Schritt, die Qualitäten und Produkte zu 

verbessern bzw. erst möglich zu machen.“ 

Denn dann könnte man Produkte, von Ersatz-

brennstoffen über Wertstoffe bis hin zu bio-

genen Substraten, noch mehr auf den Bedarf 

der Nutzer zuschneiden und sich so auch 

neue Nutzergruppen erschließen.

Vollautomatisch. Davon träumt  

jeder Haushalt: Selbstfahrende Lkw 

übernehmen die Abholung, ohne 

das man sich um etwas kümmern 

muss. Diese Lkw sind mit einem 

Kran ausgestattet, der positions- 

und standortunabhängig die Tonne 

hochhebt, zum Lkw holt, leert, bei 

Bedarf reinigt und wieder zurück-

stellt. Niemand muss mehr daran 

denken, die Tonne auf die Straße zu 

stellen oder gar zu Hause zu sein, 

wenn der Entsorger klingelt.

Quality by Design. Aus Abfällen lie-

ßen sich noch viel individuellere 

Produkte herstellen – wenn die Ma-

schinen miteinander kommunizieren 

würden. Ausgangspunkt für die Ver-

wertung wäre das Anforderungspro-

fil des späteren Nutzers. Ein Beispiel: 
Ersatzbrennstoffe, die unter anderem 

Energieversorger und Zementwer-

ke einsetzen, werden bisher in weni-

gen Qualitätsstufen produziert. Wäre 

der Prozess automatisiert, würde die 

Maschine selbstständig den Feuchtig-

keitsgehalt messen und automatisch 

Wasser zugeben oder Feuchtigkeit 

entziehen. 

Den Inhalt erfassen. Davon träumt 

jeder Entsorger: Je präziser er weiß, 

welche Stoffe sich im Abfall befin-

den, umso effizienter kann er re-

cyceln und verwerten. Und umso 

mehr geschlossene Kreisläufe könn-

ten entstehen. Ideal wäre es, wenn 

der Lkw bereits aufzeichnet, was 

er geladen hat, und direkt an die 

 Anlage meldet, was wann und in 

welchen Mengen ankommen wird. 

Danach werden die Ladungen je 

nach Produktion und Bedarf an den 

jeweiligen Standort geleitet.

VISIONEN ABFALLWIRTSCHAFT 4.0
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Die Digitalisierung  

ermöglicht es, viele  

Rohstoffkreisläufe  

zu schließen.
stephan laske,  
f & E-leiter saubermacher
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10  
Prozent

 
des Abfalls ließen 

sich wieder-

verwenden. 

 Aktuell sind es  

0,1 Prozent.

re-use und upcycling. so lauten moderne Antworten auf wachsende Müllberge. Ausrangierte Gegen- 

stände werden repariert und wiederverwendet, oder es entstehen aus ihnen neue Möbel, taschen oder 

 originelle Designobjekte. so vielfältig kann gesellschaftliche Verantwortung auch sein.

Kaum zu glauben, dass gebrauchte Dinge 

heute als stylisch gelten. Retro ist chic, 

manche Kunden legen richtig viel Geld 

für „Upgecyceltes“ hin – also für etwas, was 

normalerweise am Müll landen würde und 

jetzt zu Designobjekten und Modeartikeln um-

gearbeitet worden ist oder schlicht repariert 

wurde, um seinen ursprünglichen Zweck zu er-

füllen. Taschen aus Lkw-Planen kosten schon 

mal 200 Euro. Dafür sind sie extrem chic und 

halten ein Leben lang.

Alte Dinge waren nicht immer cool. Wer ge-

brauchte Kleidung trug, galt als arm. Doch seit 

die Konsumgesellschaft massenweise Dinge  

in niedriger Qualität produziert, die rasch er-

setzt werden müssen, beginnt ein Umdenken. 

Warum nicht lieber mehr ausgeben für etwas, 

was man lange hat? Oder auch weniger für 

 etwas, was sonst weggeschmissen werden 

würde? Dem Trend „Fast Fashion“ – Mode,  

die sich monatlich ändert und von Fashion-

Bloggern beworben wird – steht eine größer 

werdende Gruppe von Menschen gegenüber, 

die auf Wiederverwendung setzen.

„Re-Use“ lautet das Schlagwort: Gegenstände 

werden so wiederverwendet, wie sie gedacht 

waren. „Eine Waschmaschine bleibt eine 

Waschmaschine“, sagt Matthias Neitsch, Ge-

schäftsführer des 2004 gegründeten Netzwerks 

RepaNet. Der Verein setzt sich dafür ein, dass 

Produkte möglichst wiederverwendet werden.

Je nach Produkt bedeutet das andere Prozes-

se: So gehören Elektrogeräte zu den knifflige-

ren Re-Use-Gegenständen: Ihnen sieht man 

nicht auf den ersten Blick an, ob sie noch 

funktionieren. Dass man sich verletzen kann, 

wenn man ein kaputtes Elektrogerät in Be-

trieb nimmt, macht die Sache nicht einfacher. 

Daher müssen Föns, Mikrowellen, Staubsau-

ger, Bohrmaschinen und Co von Experten un-

tersucht werden. Erst nachdem die Prüfung 

befriedigend erfolgt ist bzw. es repariert wur-

de, kann ein Gerät im Re-Use-Sinn wieder ver-

wendet oder verkauft werden.

Bei Kleidung ist die Sache einfacher. Werden 

keine groben Schäden festgestellt, wird sie 

gereinigt und wieder verkauft. Typische Re-

Use-Betriebe sind die carla-Zentren der 

 Caritas oder die Shops der Volkshilfe. 

Re-Use bedeutet nicht nur Müllvermeidung 

und weniger Neuproduktion, sondern auch 

Beschäftigung für Menschen, die oft auf dem 

ersten Arbeitsmarkt keine Chancen haben.  

So sorgen die RepaNet-Mitgliedsbetriebe,  

die laut Neitsch rund zwei Drittel aller Re-

Use-Betriebe in Österreich ausmachen, für 

rund 1.200 Jobs. Das Sammeln, überprüfen  

und Reparieren von Gegenständen sowie der 

Wiederverkauf ist zeit- und arbeitsintensiv.

Insgesamt werden erst rund 0,1 Prozent des 

österreichischen Siedlungsabfalls wieder-

verwendet. Möglich wären laut Neitsch bis  

zu zehn Prozent. Verglichen mit einem Mara-

thonlauf wären jetzt 42 Meter geschafft. 

Neitsch: „Wir sind noch nicht einmal richtig 

losgerannt.“ 

GEstErN Müll,  
hEutE DEsiGNobJEKt
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Leben nach der letzten Abfahrt
Seit 2008 „vermöbelt“ Jakob Lederer in Graz alte Ski und 

Snowboards. Unter der Marke „Skimöbel“ werden die Sport-

gegenstände, die sonst in Kellern vergammeln, zu kreativen 

Designstücken verarbeitet. Sessel, Bänke, Tische, ja selbst  

Garderoben, Klorollenhalterungen, Stehleitern, Zahnbürsten-

becher und Weinregale bastelt der Steirer, der seit dem  

dritten Lebensjahr auf Skiern steht und selbst als Skilehrer, 

Pistenarbeiter und Skitourenführer arbeitete, aus den alten 

Pisten geräten. Worauf Lederer, der zudem auch neue, maß-

gefertigte Ski herstellt, Wert legt: „Jedes Stück ist ein Unikat.“ 

 www.skimoebel.at
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Aufpolieren und reparieren
Die Caritas sammelt jährlich Tonnen an gebrauch-

ten Möbeln, Geschirr, Kleidung und Co und sorgt 

durch den Verkauf in den carla-Shops dafür, dass 

sie wiederverwendet werden. In der Steiermark 

etwa, wo die Caritas 30 Filialen betreibt, geht der 

Re-Use-Gedanke so weit, dass auch die Shops 

selbst nicht mehr mit neuen Regalen, Tresen und 

Kästen ausgestattet werden. Seit ca. zwei Jahren 

kauft das Caritas-Team für neu eröffnete oder reno-

vierte Shops Secondhandmöbel. Auch Upcycling 

betreibt die Caritas, etwa beim Jugendbeschäfti-

gungsprojekt tag.werk oder beim Projekt Offline, 
um alten Dingen wieder neuen Glanz zu verleihen.

 www.carla.at
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Nur keine Vorsicht
„Urban und zäh“ lautet das Motto von Wienzwoelf.  

Der Name kommt daher, dass im 12. Wiener Gemeinde- 

bezirk produziert wird, zusätzlich gibt es einen Shop im  

6. Wiener Bezirk in der Gumpendorfer Straße. Was es 

dort gibt? Stabile Umhängetaschen aus bis zu 40 Jahre 

alten Seesäcken, Fallschirmen, Werbeplanen und  

gebrauchten Feuerwehrschläuchen. Auch Accessoires 

wie iPhone- und iPad-Hüllen und Schlüsselanhänger 

werden mittlerweile angeboten. Hinter dem Betrieb 

steht übrigens die Werkstatt im Kostümhaus Wien, wo 

seit Jahrzehnten aufwendige Kostüme für Film, Theater 

und TV entstehen. Für die Benutzer seiner Produkte hat 

Wienzwoelf einen Rat: „Do not handle with care!“  

 www.wienzwoelf.at
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Gebrauchsspuren erwünscht
Vor zwanzig Jahren hatte Hubert Baumgartner die 

Idee, altes Holz so aufzubereiten, dass es wiederver-

wendet werden kann. Er gründete die Baumgartner & 

Co GmbH und kauft und verkauft seither Altholz.  

Gebrauchsspuren sind erwünscht, und wichtig ist, dass 

das Holz noch handgehackt wurde. Seit einigen Jahren 

kooperiert das Unternehmen aus dem oberöster-

reichischen Schlierbach mit dem Künstler Christian 

Loikits, der – auch auf Kundenwunsch – Designmöbel 

aus Altholz fertigt. So werden aus Holzhütten und 

 -böden Stühle, Sitzbänke, Schachtische, Musikboxen 

oder auch Wandverkleidungen für die Gastronomie.

 www.altholz.net
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) Gutes für Mensch und Umwelt

Im Gabarage-Showroom in Wien und im Onlineshop  

lassen sich schöne Designstücke aus Gebrauchtem  

erstehen: Sitzhocker aus Büchern, Bänke aus Roll-

treppenstufen, stylische Lampen, Taschen oder 

Schmuck aus Industrieabfällen. Wer Gabarage- 

Design kauft, tut der Umwelt, aber auch Menschen 

etwas Gutes: Seit 2002 arbeiten ehemalige Sucht-

kranke in den Werkstätten in Wien und St. Pölten im 

Rahmen von „social – design – business“, dem Ver-

ein zur Förderung der Sozial- und Kreativwirtschaft. 

Sie werden innerhalb eines Jahres auf den Wieder-

einstieg in den regulären Arbeitsmarkt vorbereitet.

 www.gabarage.at
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3.000  
Kunden

 
betreut das  

Gemeinschafts- 

unternehmen von 

Holding Graz und 

Saubermacher.

Public-private-Partnership. Mehr flexibilität, schnellere Auftragsabwicklung und ein größeres leistungs-

portfolio: Das bringt die neue öffentlich-private Partnerschaft bei der Entsorgung von  

nicht gefährlichen Abfällen in Graz und Graz-umgebung. 

Der Name klingt wenig aufregend, und 

doch steht hinter der „Servus Abfall 

Dienstleistungs GmbH“ das größte 

Projekt seiner Art in ganz Österreich. Denn 

das Unternehmen, das in Graz und Graz- 

Umgebung jetzt den Gewerbeabfall abholt 

und entsorgt, ist ein Gemeinschaftsunter-

nehmen von Holding Graz und Saubermacher. 

Beide Partner haben hier in einer sogenannten 

„ Public-private-Partnership“ (PPP) ihre Kräfte 

noch stärker gebündelt. Hinter einer PPP  

steht die Idee der Zusammenarbeit zwischen 

 öffentlicher Hand, also Bund, Ländern und 

Gemeinden, und privaten Unternehmen  

(siehe Kasten rechts). 

Konkret hat Servus mit 1. Juli 2017 als regiona-

ler Dienstleister die Entsorgung von nicht ge-

fährlichen Gewerbeabfällen in Graz und Graz-

Umgebung in ihr Portfolio übernommen. In 

Summe geht es dabei um rund 10.000 Behälter 

bei ca. 3.000 Kunden. Da beide Partner in der 

Gesellschaft ihre Kapazitäten und Ressourcen 

einbringen, stehen dafür rund 100 Mitarbeiter 

und 40 Fahrzeuge zur Verfügung. Und nicht 

nur die Kapazitäten werden gebündelt, „son-

dern auch die langjährige Erfahrung und das 

umfangreiche Know-how in der Recycling-

wirtschaft im Großraum Graz“, betont Hannes 

Schuster, gemeinsam mit Michael Hierzen-

berger Geschäftsführer des Unternehmens. 

Und die Vorteile für den Kunden? „Für die 

Kunden bietet das neue Modell den Vorteil, 

für verschiedene Abfallfraktionen einen zent-

ralen Ansprechpartner zu haben“, sagt Hannes 

Schuster. „Zudem können wir als regionaler 

Nahentsorger schneller und flexibler Aufträge 

durchführen, weil alles zentral von unserem 

Standort in Graz aus gesteuert wird.“ Und  

es sind insgesamt auch weniger Lkw-Fahrten 

notwendig. Bisher waren die Fahrzeuge von 

Servus und die Fahrzeuge der Partner im 

 selben Gebiet unterwegs, jetzt sind es nur 

mehr jene von Servus, was die Umwelt –  

und besonders die Luftqualität im Großraum 

Graz – freut. Zudem kommen größere Abfall-

mengen zusammen, die gezielter und effizien-

ter verwertet werden können.

Für Michael Hierzenberger bietet die Verbin-

dung von kommunaler und privater Wirt-

schaft „die optimale Mischung aus Stabilität, 

Regionalität und Flexibilität im Kerngeschäft 
der Abfallentsorgung und zugleich die Mög-

lichkeit, ergänzende Zusatzdienstleistungen zu 

besten Konditionen (weiter-)entwickeln und 

anbieten zu können – von Event-Services bis 

hin zur Digitalisierung von Kundenservices“. 

Für Servus gilt das für Kunden so wichtige 

 Prädikat „Stabilität“ besonders, treffen sich 

unter dem gemeinsamen Dach doch „alte 

 Bekannte“. Bereits seit 2004 ist Servus für  

die Altpapier-, Glas- und Bio-Sammlung und 

 -Verwertung in Graz verantwortlich. Man 

kennt und schätzt sich also.

Die Perspektive von Servus ist klar: das Anbie-

ten von Dienstleistungen über die reine Ab-

fallwirtschaft hinaus. Ein Vorbild dafür könnte 

das erfolgreiche PPP-Modell von Sauber-

macher und der Stadt Villach sein. Dort bietet 

Saubermacher jetzt unter anderem aus Bio-

abfällen gewonnene Komposterde an und 

verkauft gleich auch noch die passenden 

Hochbeete dazu.

GEMEiNsAM ist MAN stÄrKEr
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Public-private-Partnership

Hinter dieser Bezeichnung steht ein Modell 

der Zusammenarbeit zwischen öffentlicher 

Hand und privaten Unternehmen. Das Ziel 

ist, die fachliche Kompetenz und die Flexibi-

lität  privatwirtschaftlicher Unternehmen für 

die Bewältigung öffentlicher Aufgaben zu 

nutzen und so den Ressourceneinsatz zu ver-

bessern, die Effizienz zu steigern und mehr 
Kunden nutzen zu schaffen.

Saubermacher verfügt seit 2001 über Erfah-

rungen mit PPP-Modellen, als eine Koopera-

tion mit der Stadt Villach für die Abfall-

bewirtschaftung vereinbart wurde. Das Fazit 

von Villachs Bürgermeister Günther Albel 

nach 16 Jahren: „Gewinner ist der Steuer-

zahler, da die Entsorgungsgebühren in Villach 

durch die Kooperation so niedrig wie mög-

lich gehalten werden konnten.“

45
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besser machen
Gut & böse Digitaliserung Nachhaltigkeit Events

EiN uNtErNEhMEN iM  
NAchhAltiGKEits-chEcK

Kastner & Öhler. unterstützt von saubermacher hat der Mode- und sporthändler  

Kastner & Öhler damit begonnen, Nachhaltigkeit in den fokus zu rücken.

Bevor man losgeht, muss man wissen, wo 

man steht. Mit dieser Erkenntnis haben 

vor knapp einem Jahr die beiden Nach-

haltigkeitsprojekte bei Kastner & Öhler be-

gonnen. „Es ging im ersten Schritt um die 

 Analyse, wo wir bei diesem Thema stehen 

und wo es den größten Handlungsbedarf 

gibt“, sagt Gerald Bretzl, Projektleiter bei dem 

Mode- und Sportfilialisten (Gigasport).

Konkret analysierte ein Team, unterstützt von 

erfahrenen Experten von Saubermacher, das 

Unternehmen nach den Kriterien Energie, 

 Abfallwirtschaft, Verbrauchsmaterialien, 

 Mobilität, Kunden, Immobilien, Mitarbeiter, 

interne Prozesse und IT. So wurden zum 

 Beispiel die Energieverbräuche der einzelnen 

Stores der letzten drei Jahre erhoben und eine 

interne Benchmark erstellt, die angibt, wie 

hoch der Strombedarf für einen Quadrat-

meter Verkaufsfläche sein darf. Die Verbräu-

che werden laufend gemessen, Ausreißer  

aktiv behandelt. So werden Filialen sukzessive 

auf LED-Beleuchtung umgestellt. Im Logistik-
zentrum wurde in den ersten Hallen das 

 energetisch mangelhafte Dach saniert und  

die Heizung auf den aktuellen Stand gebracht, 

was in Summe 500.000 Kilowattstunden 

Strom einspart.

Ein zweites Projektteam kümmerte sich um 

die Verkaufsware, die in den Geschäften ange-

boten wird. Denn schnell hatte sich gezeigt, 
dass es sinnvoll ist, den komplexen Bereich 

der Nachhaltigkeit in der Beschaffung und in 

der Lieferkette für sich alleine zu  behandeln. 

„Wenn wir Nachhaltigkeit ernst nehmen, ist 

die Frage zentral, unter welchen Bedingungen 

unsere Ware im Ausland produziert wird“, 

sagt Bretzl. „Wir lassen uns von unseren Liefe-

ranten Nachhaltigkeitszertifikate zeigen und 
haben auch einen Kriterienkatalog erarbeitet, 

der erfüllt werden muss.“ Zusätzlich wurde 

das Sortiment in den Modehäusern gezielt um 

nachhaltig produzierte Labels erweitert, die 

auf gesonderten Flächen präsentiert werden.

Und wofür das alles? „Wir nehmen unsere  

soziale Verantwortung wahr“, sagt Bretzl. „Die 
Fragen der Kunden zum Thema Nachhaltigkeit 

nehmen zu, und auch für die Mitarbeiter ist 

Nachhaltigkeit ein wichtiger Wert.“

500.000  
Kilowattstunden 

 
spart Kastner &  

Öhler durch die 

Dachsanierung des 
Logistik- 

zentrums.

Das haupthaus von Kastner & Öhler  
in Graz: Der Energieverbrauch soll  
genauso top werden wie das  
Erscheinungsbild.
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EiN sAubErEr KANAl  
Als ENErGiEsPArEr

rEiNiGuNG uND  
ENtsorGuNG Aus EiNEr hAND

Alles fließt. Gut gegen Verstopfung! Mit diesem ironisch-zweideutigen slogan  

stellt saubermacher seine Aquaservices vor.

Industrie. Viele Aufgaben, aber nur ein Dienstleister – das ist die idee 

hinter dem industrieservice von saubermacher.

Kern ist das Reinigen von Kanälen und 

 Sickerschachtanlagen, aber auch das Säu-

bern und „Molchen“ von Druckleitungen 

sowie Trinkwasser-Druckleitungen. Beim Mol-

chen wird ein Kunststoff- oder Hartgummi-

aufsatz durch das Rohr gedrückt. Hauptkunden 

sind Gemeinden und Abwasserverbände, aber 

auch private Haushalte. Zusätzlich werden 

 Leitungen auch auf ihre Dichtheit überprüft. 

„Immer stärker wird das Segment der Industrie-

kunden“, sagt Walter Dingsleder, der den Aqua-

services-Bereich bei Saubermacher koordiniert. 

Ein Beispiel ist die Papierindustrie: Dort wird in 

bis zu 500 Kubikmeter großen Becken und Be-

Reinigung und Entsorgung aus einer Hand anzubieten – super-

bequem für den Kunden, das ist die Idee hinter dem Industrie-

service von Saubermacher. Das Dienstleistungsangebot reicht 

von der Reinigung von Lager- oder Produktionshallen bis zur sehr kom-

plexen Säuberung von Anlagen, Becken und Tanks von Chemikalien  

und  Ölrückständen. „Die Reinigung ist nur die eine Seite“, sagt Heinz 

 Kapotschi, Leiter des Bereichs Industriekunden, „mindestens ebenso 

wichtig ist die Entsorgung der Reststoffe. Aber Sauber macher hat 

 damit ja langjährige Erfahrung und entsprechende Kompetenz.“ Viele 

Unternehmen haben erkannt, dass eine regelmäßige Wartung und Rei-

nigung nicht nur die Lebensdauer einer Anlage verlängert und teure 

störungsbedingte Produktionsausfälle verhindert, sondern auch einen 

Beitrag zur Sicherheit am Arbeitsplatz leistet. Genutzt wird das Service 

von voestalpine, Magna, Siemens, Böhler und vielen anderen.

hältern gearbeitet, die bis zu zwölf Meter tief 

sind. Kein leichter Job für denjenigen, der in 

diesen Behältern arbeiten muss. Prophylaxe 

lohnt sich jedenfalls auch bei Wasserleitungen, 

nicht nur, um undichte Stellen frühzeitig zu 

 erkennen. Auch Kalk- oder Rostablagerungen 

behindern den Wasserfluss. Die Folge: steigen-

der Strombedarf bei sinkender Fördermenge.  

In Lannach-St. Josef hat die Reinigung des Lei-

tungsnetzes viel gebracht: „Wir konnten den 

Energiebedarf um 30 Prozent reduzieren, bei 

20  Prozent mehr Produktion“, zieht Martin 
 Niggas, Geschäftsführer des zuständigen 

 Wasserverbandes, eine positive Bilanz. 
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5  
 

Handlungsfelder 

hat Saubermacher 

für seine CSR- 

Aktivitäten  

definiert.

Abfallwirtschaft. ist bei saubermacher nicht nur business, sondern auch teil einer umfassenden  

Verantwortung für umwelt, Gesellschaft, Mitarbeiter und speziell die region.  

für seine csr-Aktivitäten wurde saubermacher vielfach ausgezeichnet.

Jedes Unternehmen ist nicht nur Teil der 

Wirtschaft, sondern auch Teil der Gesell-

schaft. Für die Gründer Hans und Margret 
Roth stand es daher von Beginn an außer Fra-

ge, dass Saubermacher seine gesellschaftliche 

Verantwortung wahrnimmt. Das geht über 
den eigentlichen Unternehmenszweck weit 

hinaus, obwohl die moderne Abfall- und 

Kreislaufwirtschaft bereits einen wichtigen 

Beitrag leistet, die natürlichen Ressourcen  

unserer Erde zu schonen und durch gewaltige 

CO²-Einsparungen das Klima zu schützen.

„Wir übernehmen Verantwortung“ – so lautet 

der zentrale, auch schriftlich festgelegte 

 Unternehmenswert von Saubermacher. Und 
zwar Verantwortung für den Menschen, die 
Umwelt und das Unternehmen. Dieses klare 
Bekenntnis zu einer Corporate Social Respon-

sibility (CSR) ist nicht nur leichtfertig daher-

gesagt, sondern gelebte Realität, was zahl-

reiche Auszeichnungen und Preise belegen 

(siehe Seite 51). „Wir wollen nicht nur Mehr-
wert für unsere Kunden schaffen, sondern 

auch für die Gesellschaft, die Umwelt und 

speziell die  Region“, betont Robert Maier-
hofer, Leiter der Abteilung Qualität, Sicher-

heit und Umwelt bei Saubermacher. Was  
das in der Praxis bedeutet? „Als Vorreiter 

 einen wesentlichen Beitrag zu leisten bei der 

Gestaltung der Abfall- und Kreislaufwirtschaft 

in Österreich und den angrenzenden Län-

dern“, sagt Maierhofer. „Außerdem für  unsere 
Mitarbeiter ein fairer und verlässlicher Arbeit-
geber und Partner zu sein.“

Konkret hat Saubermacher für seine CSR- 

Aktivitäten fünf Handlungsfelder definiert. 
Diese sind:

• Energieeffizienz und Ressourcenschonung
• Kundenorientierung

• Mitarbeiterzufriedenheit
•  Nachhaltige Mitgestaltung der Region
•  Koordination und Kommunikation dieser 

CSR-Aktivitäten

CSR ist bei Saubermacher nicht nur ein 

Schlagwort für Sonntagsreden, sondern wird 

tagtäglich in der Praxis umgesetzt. Das bele-

gen die überprüften Leistungsdaten zu den 

erzielten CO²-Einsparungen (siehe nächste 

Seite). So konnte Saubermacher durch die 
stoffliche und thermische Verwertung 2016  
in Summe ca. 400.000 Tonnen CO² einsparen 

und damit einen relevanten Klimaschutz- 

beitrag leisten. Denn CO² ist das häufigste  
der Treibhausgase, die zur Klimaerwärmung 

beitragen. 

Um diese beeindruckenden Ergebnisse zu  

erreichen, sind eine Reihe von Maßnahmen 
auf den verschiedensten Ebenen nötig. „Zu 
unserem Verständnis von gesellschaftlicher 

Verantwortung gehört, dem Kunden zu helfen, 

das Entstehen von Abfällen überhaupt zu  

vermeiden“, erläutert Maierhofer, „und unser 
Fachwissen zum Nutzen aller zu teilen.“ Hinzu 
kommen noch eine Vielzahl von sozialen Akti-

vitäten. Einen Überblick über das CSR-Engage-

ment finden Sie auf den folgenden Seiten.

so lEbEN wir  
VErANtwortuNG
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KUPFEr 600 tonnen

››   co²-Ersparnis 2.040 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in� 
Größe des Altausseer sees

STAHl 30.300 tonnen

››   co²-Ersparnis 30.000 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in�Größe�
von�Mondsee�und�Millstätter�See

ErSATZBrENNSToFFE 290.000 tonnen  

›› co²-Ersparnis 282.000 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche,�die�sechs-

mal so groß ist wie der Attersee

GlAS 1.000 tonnen

››   co²-Ersparnis 315 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in� 
Größe des stubenbergsees 

was wir der umwelt ersparen
Wie viele Tonnen CO² Saubermacher durch seine hochspezialisierte Abfall- und Kreislaufwirt-

schaft jährlich einspart – und welche Flächen an Wald notwendig wären, um das CO² abzu-

bauen, das entstehen würde, wenn man den Abfall verbrennt und die Rohstoffe neu herstellt.

AlTHolZ 45.000 tonnen

››   co²-Ersparnis 32.500 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in�Größe�
von wörthersee und Mondsee

AlUMINIUM 1.400 tonnen

››   co²-Ersparnis 10.800 tonnen 

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in�
Größe des ossiacher sees

KUNSTSToFFE 6.000 tonnen

››   co²-Ersparnis 30.000 tonnen

›› ��entspricht�einer�Waldfläche�in�Größe�
von�Mondsee�und�Millstätter�See

PAPIEr 150.000 tonnen

››   co²-Ersparnis 13.500 tonnen

›› ���entspricht�einer�Waldfläche�in�
Größe des wolfgangsees

in summe Ersparnis von ca.  400.000 tonnen co² 
›>�entspricht�einer�Waldfläche,�die�fast�das�Dreifache�des�Neusiedler�Sees�umfasst
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für DiE uMwElt

››    Entwicklung innovativer Lösungen,  

z. B. für das Recyceln von Leuchtstoff- 

röhren

››    Technologischer Vorreiter beim Batterie- 

Recycling, u. a. Herstellung von neuen  

Batterien zu 100 Prozent aus recycelten  

Rohstoffen

››    Investitionen in die Rückgewinnung  

von Phosphor aus Klärschlamm

››    Einsparung von rund 600.000 Liter  

Diesel durch Optimierung von  

Sammelrouten und Schulung  

der Fahrer

››    Wissenstransfer, u. a. durch die  

Saubermacher Akademie und  

die Kooperation mit Behörden  

bei neuen Umweltstandards

››    Beratung von Kunden, wie sie  

Abfälle vermeiden können

››    Förderung von Nachwuchswissenschaftlern 

durch den Hans-Roth-Umweltpreis

››    Die Unternehmenszentrale Ecoport  

bei Graz ist nach klima:aktiv-Standards  

errichtet und zertifiziert.

Die csr-Aktivitäten  
von saubermacher

für DiE MitArbEitEr

››    Klarer Fokus auf die Gesundheit  

der Mitarbeiter, bestätigt durch  

das BGF-Gütesiegel 

››    Der Verein Helping Hands hilft in Not  

geratenen Mitarbeitern unbürokratisch,  

auch außerhalb des Arbeitsplatzes.

››    Das Programm „My Guide“ bietet  

Mitarbeitern betriebliche Unterstützung.

››    Familie steht an oberster Stelle.  

Eine Einstellung, für die wir erfolgreich  

mit dem Gütesiegel „berufundfamilie“  

zertifiziert wurden und mit der wir eine 
Vorreiterrolle einnehmen.

für DiE KuNDEN
umfassende beratungsleistungen, um

››   Abfälle zu vermeiden

››    die Recyclingfähigkeit der Abfälle  

zu verbessern

››   kreislauffähige Produkte zu entwickeln

››    die CSR-Aktivitäten zu verbessern bzw. die 

nachhaltige Entwicklung zu unterstützen



für DiE GEsEllschAft

››    Unterstützung der VISP Verwertung  

und Upcycling GmbH in Grafenwörth,  

in der nicht nur Elektroaltgeräte verwertet 

werden, sondern auch langzeitarbeitslose 

Menschen wieder in den Arbeitsprozess 

 integriert werden

››    Spielerisches und anschauliches Entwickeln 

von Umweltbewusstsein durch Kinder- 

bücher („Sara und Rob“) und Spielmaterial 

sowie durch Führungen für Schulklassen 

durch das Werksgelände mit entsprechen-

der Informationsvermittlung

››    Die gemeinsam mit dem SCA-Konzern 

(„Plenty“) und dem Spitzengastronomen 

Heinz Reitbauer („Steirereck“ in Wien)  

entstandene Broschüre „Restl-Rezepte“  

bietet Anregungen für das Kochen mit  

übriggebliebenen Lebensmitteln, die  

sonst häufig im Müll landen.

››    Das Anliegen des Projekts „Freigänger“  

ist es, Häftlingen den Weg in die  

Arbeitswelt zu ebnen. Sie bekommen  
die Möglichkeit, noch während ihrer  

Haftzeit einer geregelten Arbeit  

nachzugehen. Besonders erfreulich:  
Mehrfach schon konnten Freigänger  

später als Mitarbeiter übernommen  

werden.

csr-Auszeichnungen

››   TRIGOS Steiermark: Landessieger 2017

››   TRIGOS Steiermark: Landessieger 2012 

››    TRIGOS Österreich:  
Nominierungen 2013 und 2016 

››   SEA Award 2012 

››   Staatspreis Umwelt/Energie: Sieger 2012 

››    Zertifiziert nach EFB  
als Entsorgungsfachbetrieb 

››   Zertifiziert nach ISO 14001 

››   Zertifiziert nach ISO 9001 

››   EMAS-Zertifizierung

››    BGF-Gütesiegel für vorbildliche  

Gesundheitsförderung 

››   EU-Zertifizierung nach ISCC 

››   Mitgliedschaft respACT

››    6. Platz bei GRESB

51
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Gipfel-sammler. hans wenzl, einer der besten höhenbergsteiger Österreichs, verband einen höhe-

punkt seiner sportlichen laufbahn mit dem guten Zweck: Er bestieg den Mount Everest und führte 

dort im Auftrag von saubermacher eine umweltinspektion durch.

DEr sAubErMAchEr AM bErG

stark im team: Gipfelstürmer hans wenzl mit  
seinen helfern und beim Zusammenräumen  

im basislager
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W er den Gipfel des Mount Everest 

besteigen will, hat sich ein ehrgei-

ziges Ziel gesetzt, das schon viele 

Menschen mit dem Leben bezahlen mussten. 

Die Besteigung des höchsten Bergs der Welt 

gehört zu den anstrengendsten und riskantes-

ten Abenteuern für Bergsteiger – und wer es 

schaffen will, muss nicht nur topfit sein, son-

dern auch dafür sorgen, möglichst wenig Bal-

last mitzuschleppen. Das führt dazu, dass viele 

Sportler sich auf dem Weg ihres Mülls entledi-

gen: Verpackungen und Dinge, die sie nicht 

mehr brauchen, lassen sie einfach fallen.

Hans Wenzl, einer von Österreichs erfolg-

reichsten Höhenbergsteigern, wollte es bei 

 seinem Aufstieg auf den Gipfel des Mount 

Everest im Mai dieses Jahres anders machen. 

Und er nahm dabei nicht nur seinen eigenen 

Abfall mit, sondern entschloss sich, im Auftrag 

von Saubermacher eine Umweltinspektion am 

Berg durchzuführen und Müll einzusammeln. 

So sorgte er dafür, dass die Bewohner der 

 Region unterstützt werden, Abenteurer wie er 

den Aufstieg wieder mehr genießen können 

und der Berg wieder aufatmen kann: „Am Zu-

stieg zum Base Camp haben wir sehr viel Müll 

gesammelt und auch die Leute motiviert, dass 

sie den Müll nicht irgendwo auf eine Wiese 

oder in den Wald schmeißen, sondern Müll-

säcke nehmen, den Müll sammeln und dann 

entsorgen.“ Wenzl glaubt, damit auch in der 

nepalesischen Bevölkerung das Bewusstsein 

für eine saubere Umwelt gestärkt zu haben.

2001 hat Saubermacher die weltweit erste 

Müllentsorgung am Mount Everest durchge-

führt. Damals war es Wolfgang Fasching, der 

den Müll einsammelte. Seither gab es immer-

hin Fortschritte, wie Hans Wenzl jetzt fest-

stellte: Zwar gibt es immer noch kein gut 

funktionierendes Müll- und Entsorgungs-

system, doch an der Strecke zum Base Camp 

sind jetzt Schilder angebracht, die darauf hin-

weisen, die Region sauber zu halten. Außer-

dem gibt es alle fünf bis zehn Kilometer Müll-

inseln, wo sogar Glas, Aludosen, Papier und 

Plastik getrennt entsorgt werden können.

Für Hans Wenzl, der mit seiner Familie im 

Kärntner Metnitz lebt und im Brotberuf als 

Polier bei einer Baufirma arbeitet, war das 
 Erreichen des Gipfels persönlich ein ganz 

 besonderer Erfolg. Trotz guter Prognosen war 

das Wetter am Berg wechselhaft, neblig und 

windig. Dennoch schaffte es der 46-Jährige, 

der zuvor schon acht Achttausender bestie-

gen hatte, ohne künstlichen Sauerstoff und 

ohne die  Hilfe von Hochträgern am 27. Mai 

2017 um die Mittagszeit den Gipfel zu errei-

chen – und das, obwohl er sich im wahrsten 

Sinne des Wortes ein paar zusätzliche Lasten 

aufbürdete, um den höchsten Berg der Welt 

vom Müll zu  befreien.

Auf Gipfel- und Müll-
Mission: unterstützt 
von saubermacher 
füllte hans wenzl  
viele säcke mit Abfall.
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lebendiges Unternehmen. Vom Karenzfrühstück bis zum  

Ministerbesuch, vom staatlichen Gütesiegel bis zum lokalen 

schulprojekt: Zahlreiche Veranstaltungen unterstreichen die 

rolle von saubermacher als aktives Mitglied der Gesellschaft.

EhruNGEN  
ErÖffNuNGEN  

EVENts

 Gewonnen: Das saubermacher-team bei der  
 Verleihung des triGos 2017 steiermark für das  
 csr-Engagement des unternehmens 

 Eröffnet: in der neuen Aufbereitungsanlage in  
 st. Michael werden Elektroaltgeräte sortiert, 
 zerkleinert und als sortenreine reststoffe  
 zurück in den Kreislauf gebracht. 

 Waste Intelligence: Auch Minister rupprechter und bauinnungsmeister  
 frömmel sind von den Vorteilen von wastebox.biz begeistert. 

 Politik zu Gast: sophie Karmasin, 
 Ministerin für familien und Jugend,    

 bei saubermacher. Zentrales thema:    
 die Vereinbarkeit von beruf und familie.  
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 Gestartet: feierliche Eröffnung  
 des neuen Verwertungszentrums für    
 gefährliche Abfälle im slowenischen    
 Kidricevo  

Fotos: Konstantinov (2), Saubemacher (4), Pigac, Fuchs

 Talent-Förderung: bundesminister Andrä rupprechter übergibt den hans-roth-umweltpreis an 
  vier Nachwuchswissenschaftlerinnen für ihre innovativen ideen zur Abfallwirtschaft. 

 Kinder & Karriere: bundesministerin sophie Karmasin überreicht Vertretern von 
saubermacher für dessen familienfreundliche Maßnahmen das Gütesiegel „berufundfamilie“. 

 Ausgezeichnet: Gemeinsam mit  
 seinen Partnern AVl, KtM,  

 Montanuni leoben und smart  
 Power gewinnt saubermacher den 

 Energy Globe Austria Award für das  
 recycling von batteriesystemen. 
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 Konferenz: für den ersten, von saubermacher initiierten „waste  
 Management Day“ trafen sich 40 Vertreter von universitäten aus  
 Österreich und slowenien im Ecoport zum fachlichen Austausch. 

 Doppelter Mittermayr: für die rolle als undercover-boss für die gleichnamige   
 orf-serie ließ sich Vorstandssprecher ralf Mittermayr komplett neu stylen.

 Premiere: Den praktischen wastebox- 
 sack von saubermacher gibt es jetzt 
 auch in ausgewählten sPAr-Märkten. 

 rohstoffe: Mit der Aktion  
 „rund geht’s“ in Graz zeigte man die 

 bedeutung von Abfällen als  
 wichtige ressource auf.

 Nachwuchs vor: beim ersten Karenzfrühstück   
 im saubermacher-headquarter tauschten sich  
 Karenzmütter aus und wurden über Neuig-  
 keiten im unternehmen informiert.
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Dauer-Verbindung: saubermacher 
übernimmt vom Pongauer Müllfahr-

zeug-spezialisten stummer das 
2.500ste fahrzeug.

Fotos: Saubermacher (7), Konstantinov, Sommerauer

 Jubiläum: saubermacher feiert mit der stadt Villach das  
 15-jährige bestehen der gemeinsamen Partnerschaft.

 Freie Betten: Gespanntes warten  
 auf die ersten bewohner der bienen-   
 hotels von saubermacher. 

 Bee happy: Angeregt durch das  
 bienen-umweltprojekt von hans 

 roth errichteten schüler in st. Anna 
 am Aigen zwei „hotels“ speziell  

 für wildbienen.

e   
t neu stylen.
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wenn das mit dem abfall 
kinderleicht ist

zum ausmalen!

Lernen mit Spaß. Ein Bewusstsein für die Umwelt und den Umgang mit Abfall zu entwickeln, muss nicht fad sein. Im Gegenteil:  

Die Saubermacher-Figur Sara und ihr Freund Rob erleben viele spannende und lehrreiche Abenteuer. Das Ausmalen von Sara und die 

überlegung, aus welchem Abfall durch sinnvolle Wiederverwertung welches Produkt werden kann, sind nur ein kleiner Teil davon.  

Mehr interaktiven Spaß gibt es unter: 

www.saramachtsauber.at
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Recycling bedeutet, möglichst viel Abfall wiederzuverwerten. Oft entstehen dabei die unglaublichsten Produkte. Was glaubst du, woraus 

die unten dargestellten Produkte entstanden sind? Zeichne eine Verbindung zwischen dem Produkt unten und dem jeweiligen Abfall-

material oben. Ob deine Zuordnungen richtig sind, kannst du in der Lösung unten auf der Seite sehen. Du musst dich dafür allerdings auf 

den Kopf stellen, oder du drehst einfach das Heft um – wie du magst.  (Lösung unten mit Schrift auf den Kopf gestellt)

was wird was?

1 2 3 4 5

A B C D E

 LÖSUNG:    1C   2A   3D   4E   5B
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	copu17_saubermacher_001
	copu17_saubermacher_002
	copu17_saubermacher_003
	copu17_saubermacher_004
	copu17_saubermacher_005
	copu17_saubermacher_006
	copu17_saubermacher_007
	copu17_saubermacher_008
	copu17_saubermacher_009
	copu17_saubermacher_010
	copu17_saubermacher_011
	copu17_saubermacher_012
	copu17_saubermacher_013
	copu17_saubermacher_014
	copu17_saubermacher_015
	copu17_saubermacher_016
	copu17_saubermacher_017
	copu17_saubermacher_018
	copu17_saubermacher_019
	copu17_saubermacher_020
	copu17_saubermacher_021
	copu17_saubermacher_022
	copu17_saubermacher_023
	copu17_saubermacher_024
	copu17_saubermacher_025
	copu17_saubermacher_026
	copu17_saubermacher_027
	copu17_saubermacher_028
	copu17_saubermacher_029
	copu17_saubermacher_030
	copu17_saubermacher_031
	copu17_saubermacher_032
	copu17_saubermacher_033
	copu17_saubermacher_034
	copu17_saubermacher_035
	copu17_saubermacher_036
	copu17_saubermacher_037
	copu17_saubermacher_038
	copu17_saubermacher_039
	copu17_saubermacher_040
	copu17_saubermacher_041
	copu17_saubermacher_042
	copu17_saubermacher_043
	copu17_saubermacher_044
	copu17_saubermacher_045
	copu17_saubermacher_046
	copu17_saubermacher_047
	copu17_saubermacher_048
	copu17_saubermacher_049
	copu17_saubermacher_050
	copu17_saubermacher_051
	copu17_saubermacher_052
	copu17_saubermacher_053
	copu17_saubermacher_054
	copu17_saubermacher_055
	copu17_saubermacher_056
	copu17_saubermacher_057
	copu17_saubermacher_058
	copu17_saubermacher_059
	copu17_saubermacher_060

